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à»»,
^«nnemenkspreis-^ di-S.M Solo-

VimN ìlw. 4, 50,

"'S-!"ì' die ganze

k., ^wei-:

^-Lhrî'anè^''
''S.ÄK..

Samstag den 2. August

Schweizerische

M'chcit-Mtllllg.

Für Italien Fr, 5. SO,

Für Amerika Fr,ö, SO

Ki»ritck»»gsgebül>r
>0 Ets, dir Petitzeile
zl Lgr. ----- S Kr, für

Deutschland,)

Erscheint
jeden S a in st a g

t'/s Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

^lecut.on Sr. Helligkeit des

^

Papstes Pius IX,
bu Vatican vor dem Cardinalèkol-

iegium am gg.

Äia??rdig- Brüder!

^°^USaes, 'r ^chrwürdige Brüder,

gang
^aben, als Wir am Aus-

^rachx., ^"^ossenen Jahres zu Euch

^'cht ^L>r wiederum viel-

^ Kirche wachsenden Verfolgungen

""chdeni da«
hätten, dies fordert,

^'Gottlos"? ^"gekündigte Werk

wà k>er Gegenwart vollen-

lins von Uns, indem

Wahn?,, ^kiniine des Nufenden" zu

Kann. "^e laut! "

Ehalte,,
^

die Kenntniß davon

Körp^- '> »ran dem gesetzgebenden

o»>h vorlegen wolle, welches

à^igen Lehren Stadt, gleichwie im
t-'l unt^'^"' die religiösen Gesellschaf-

°ise»tij^ ""d die Kirchengüter der
iv ^^steigernng preisgeben würde:

^^haft' voll Abscheu über das

dieseg
^ ^^giunen, jedwede Fassung

^'gnu>^"^" Gesetzes geächtet, jegliche

l>g ll der geraubte» Güter für »ich-

selbst -chìî ""d an die durch die That
solcher Urheber und Helfershelfer

^'"Uert^

v°n ^
ll'i»„x,,. ^he verhängten Kirchenstrafen
bloß

' ^-r vbschvn dieses Gesetz nicht

^ ihì'
^ Kirche als dem göttlichen

^ch»et stecht widerstreitend gekenn-

^îss-nsàke î'ogar von der Rechts-/ ^s dem Statur- und jeglichem

i>»ivh Recht zuwider und loaar als

"ru>or- "
sd lst es heute den-H d, .5
' ' oen-

bes die allgemeine Abstimmung
»'gebenden Körpers und des Se-

natö angenoinmen und zuletzt durch die

Autorität des Königs bestätigt worden.

Wir glauben, ehrwürdige Brüder, von
der Wiederholung dessen absehen zu dnr-

fen, waS wir so oft schon, um die Leiter

des Staates vor dem verbrecherischen

Waguiß zurückzuschrecken, ausführlich über

die Gottlosigkeit, die Bosheit, das Ziel
und die so schweren Nachtheile des Ge-

setzeö auseinandergesetzt haben; aber von
der Pflicht, die Rechte der Kirche wahr-

zunehmen, vom Eiser, die Arglosen zu

warnen, von der Liebe sogar gegen die

Schuldigen werden Wir angetrieben, mit
lauter Stimme allen denen, welche daS

oben genannte höchst ungerechte Gesetz

vorzulegen, zu billigen, zu bestätigen sich

nicht entsetzt haben, wie auch den An-
tragstellern, Beförderern, Rathgeber», An-
Hängern, Vollzieher», sowie den Käufern
der Kirchengütcr, zu verkündigen, daß
nicht bloß null und nichtig Alles sei, was
sie in dieser Angelegenheit gethan habe»
oder noch thun werden, sondern daß sie

auch sämmtlich der größereu Ereominuni-
kativn und den anderen lfensnren und

Kirchcnstrafen gemäß den h, EanoneS,
den apostolische» Constitutionen und De-
rreten der allgemeinen Eoueilie», beson-
ders des Tridentinums, verfallen sind, die

strengste Rache Gottes auf sich ziehen

und in offenbarer Gefahr der ewigen Ver-
dammniß schweben.

Während nun, Ehrwürdige Brüder, die

zur Ausübung Unseres höchsten AinteS

nothwendigen Hülfsmittel von Tag zu
Tag mehr entzogen, während täglich Un-

gerechtigkeiten auf Ungerechtigkeiten gegen
die heiligen Einrichtungen und Personen

gehäuft werden, während die einheimischen

und die auswärtigen Verfolger der Kirche
ihre Bestrebungen zu vereinigen und ihre

Kräfte zu verbinden scheinen, nur jegliche

Ausübung der kirchlichen Jurisdiktion

gänzlich zu unterdrücken, und vor Allein

vielleicht, um die freie Wahl desjenigen,

der ans diesem Stuhle Pctri als Stell-
Vertreter Christi sitzen soll, zu hintertrei-

ben: was bleibt Uns da anders übrig,
als um so eifriger zu Ihm Unsere Zu-

flucht zu nehmen, der reich ist an Erbar-

men und seine Diener nicht verläßt in

der Zeit der Bedrängniß?
Und fürwahr schon deutlich zeigt sich

die Kraft der göttlichen Vorsehung in der

vollkommenen einträcbtigen Verbindung

aller Bischöfe mit diesem hl, Stuhle, in

ihrer edlen Festigkeit gegenüber den ungc-

rechten Gesetzen und der Vergewaltigung

der heiligen Rechte, in der innigen An-

hänglichkeit der gesammteu katholischen

Familie au diesen Mittelpunkt der Ein-

heit, in jenem lebendig machenden Geiste,

durch welchen, gestärkt und vermehrt, der

Glaube und die opferwillige Liebe im

christlichen Volke sich überall in Werken

offenbart, welche der besten Zeiten der D
Kirche würdig sind.

Streben wir also, die ersehnte Zeit der

Erbarmnng zu beschleunigen, laßt uns ^

alle zugleich auf dem weiten Erdenrunde

unserem Gotte fromme Gewalt anthun!

Alle Oberhirten mögen dazu die Pfarrer

ermuntern, alle Pfarrer ihr Volk; laßt

uns alle vor den Altären demüthig hin-

gestreckt rufen: „Komm, o Herr, komm!

Zögere nicht, schone Deines Volkes, ver-

gieb ihm seine Missethaten, sieh' unsere^

Verzweiflung; nicht in unserer Gerechtig-

keit legen wir unsere Bitten vor Deinen,

Antlitz nieder, sondcni in Deiner großen

Barmherzigkeit; erhebe Dich in Deiner

Macht und komm, zeige uns Dein Ant-
kitz, und wir werden gerettet sein! "



Wie sehr wir aber auch unserer Un-

Würdigkeit nnö bewußt sind, so wolle»

wir uns doch nicht scheuen, vertrauend a»

den Thron der Gnade zu treten! sie
sdie Gnade j wollen wir suchen und durch

Vermittlung aller Heiligen, namentlich

durch die h, Apostel, durch den reinen

Bräutigam der Gottesmutter, vorzüglich

durch die unbefleckte Jungfrau, oercn Bit-
ten bei ihrem Sohn wie Befehle sind,

Aber vorher wollen wir unser Gewissen"

von den todten Werken zu reinigen Guter-

nehmen; weil „die Augen deö Herrn auf
die Gerechten, und seine Ohren auf ihr
Flehen gerichtet sind," Damit died

um so sorgfältiger und vollständiger ge-

schehe, so bewilligen Wir kraft Unserer

Apostolischen Autorität allen Gläubigen,
welche ordentlich gebeichtet und communi-

cirt haben und für die Bedrängnisse der

Kirche die entsprechenden fromme» Gebete

verrichten einen vollk o m m eueu
einmal zu g e wi n »end e n A b-

laß, welcher auch den Verstorbene» zu-

gewendet werden kann, für den Tag,
Welchen in den einzelnen Diözesen der

Ordinarius bestimmt, kraft Unserer Apo-
stolischen Gewalt.

Obgleich also, ehrwürdige Brüder, uu-

zählige und wahrlich schwere Stürme der

Verfolgungen und Trübsale hereinbrechen,

wollen wir deßwegen nicht den Muth
sinken lassen, indem wir auf Den ver-

trauen, der die auf ihn Hoffenden nicht

zu Schanden werden läßt; denn es ist die

Verheißung Gottes, welche nicht fehlgehen

kann: „Weil er auf mich gehofft hat,
werde ich ihn erlösen."

Schreiben des H och w ff. .Bischofs
bon Chnr

an den hohen Hrolzen des chuintons
Zurich', G

Hochgeachteter Herr Präsident!

Hochgeachtete Herren!

Nachdem ich durch zuverlässige Mitthci-
lungen Kenntniß von den jüngsten betrü-
benden Vorgängen in der katholischen

Kirchgemeiudc Zürich und den darauf be-

züglichen Verfügungen der dortigen Staats-

H In vollständiger Mittheilung.

bchörden erhalten habe, sehe ich mich als

derzeitiger Oberhirt der Katholiken des

Kautvnö Zürich vermöge meiner aufha-
benden schweren Amtspflicht in die trau-
rige Nothwendigkeit verseht, in Billigung
der von der katholischen Pfarrgeistlichkeit

von Zürich bereits gethanen Schritte,
auch Meinerseits gegen die bekannten Bor-
gänge feierliche Einsprache und Verwah-

rung zu erheben und die oberste Kantons-
behörde um den verfassungsmäßigen Schuh
für die in ihren Rechten schwer verletzten,

ihrer Kirche tren gebliebenen Katholiken
anzurufen.

1) Die oberhirtliche Einsprache, die

ich zu erheben habe, bezieht sich vorerst

auf die auf katholischem Standpunkte null
und nichtigen Beschlüsse der katholischen

Kirchgemeinde Zürich vom 8. vorigen
Monalö, worin bekanntermaßen eine an-
geldliche Mehrzahl K'irchgenvsscn sich ver-
maß, non mnjonn liber Glanbensfragen
abzustimmen und in Verwerfung der von
Christus selbst in seiner Kirche eingesetzten

kirchlichen Hierarchie den eigenen Orlö-
geistlichen, den amtlichen Verband und Ver-
kehr mit ihren kirchlichen rechtmäßigen
Obern zu Verbieten. Unter den wesent-
lichen Merkmalen, welche der katholischen

Kirche durch göttliche Institution eigen

sind, befindet sich auch die Unterscheidung
in eine lehrende und eine h ö r e n d e

Kirche. Zur erste r n gehören die Nach-
folger des hl. MrnS und der Apostel,
das ist der römische Papst und die mit
ihr» vereinigten Bischöfe, und nur ihnen
allein steht daö Entscheidungsrecht in Fragen
des Glaubens zu, während die hörende
Kirche, das ist alle übrigen Gläubigen,
die dicßfallsigen Entscheidungen einfach

gläubig anzunehmen und willig sich zu
unterziehen hat. Es haben daher diejenigen

Kirchgenossen, welche mit der angeblichen

Mehrheit der Kirchgemcinde von, 3. Juni
stimmten, durch ihre bekannten Beschlüsse,

in denen sie daS Entscheidungsrecht in

Glaubenssachen von den Vorstehern der

Kirche ans die Gemeinde, respektive ans die

Laien, übertragen, sich selbst außer den

Boden der katholischen Kirche gestellt, sind

keine Katholiken nnchp,, wenn sie auch den

Namen nsnrpiren,''Sud haben daher auch
kein Recht mehr als Angehörige der katho-
lischen Kirchgemeinde zu gelten.

Die Staatsgewalt "uig d-nj-lW ^
statten, eine neue religiöse c

^
unter irgend welcher Benennung '

^
zu bilden; nimmer aber könne» »>>

^
fen die kirchlichen Vorsteher und '

abgefallenen Katholiken genölhig
^

diese Männer in ihrem

halten, ihnen die Rechte der

meinschnsj einzuräumen, und uu
^

an demselben Altare die kirchlnb" ^
Heimnisse z» feiern. Oder wo e

im Ernst behaupten, daß die wen A

Altkatholiken die wahre îuth^ìstZ-^
staatliche Anerkennung genießende

^ ^
dagegen der Papst und die Bisch l

ganzen Welt zugleich mit dcr

verbundenen Christenheit über »c
^

bloße Sekte geworden E'c», tR L -

Anerkennung deö Staates ^
' Es kann doch wohl nicht dem

^
und eben so wellig Angehörigen eun'îî ^
der» Confession zustehen, endgültig s

urtheilen, was zum ächten

Glauben gehöre und waö nicht-

in irgend einer der vielen im ^ ^
stehenden Genossenschaften oter ^tivnen Anstünde zwischen den ^'tst ^
derselben entstehen, und zur

SchÜ

an die zuständige Behörde R'b^st
den, nimmt die Letztere die verbin

^
Satzungen der betreffenden ^^1^

^,>

selbst, und nicht etwa diejenige»

der», ganz fremdartigen, vielleicht ^

lich verschiedenen Genossenschaft,^
a

sichhrer Entscheidung mW ßhützt
^

î

die Ansprüche der M i » d

wenn die Mehrheit der ^
entgegen den Statuten

^
^

Korporativ», jene in ihren Rechts

kürzen wollte.

Warm» sollte diese allgemeine ^
regel nicht auch bei Fragen,

Schooße kirchlicher Genossenschê^^
stehen können, ihre Anwendung E

^

2) Meine oberhirtliche Einsp^^^
zweitens gegen die ganz unbefugt^ ^
fung eines crkommunizirtcn
IM. MicheliS, durch die katholische

Pflege Zürich, sowie gegen
die

Besitznahme und Entweihung du

Pfarrkirche durch Abhaltung clltkaHc ^
GotteöÄensteS. Jene Berufung '

gänzliche Verkennnng der höh ec
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Aufs
^^nesterS, resp, eine ganz irrige

^
issisuiig des Verhältnisses des jeweiligen

der â»r Pfairgcmeinoe. lllcmäß

ist der Diözesan-

^le kl
""d oberste Seelsorger für

>si »
^^^gen seines Bistbnms, in ihm

bttZwi
^'â)îiche Jurisdiktionst^ewalt in

b-kil'-i als in ihrer Dnclle

^r B'ss -
konzentrirt, Weil aber

?e>ne/l^ "'""ögtich selbst an allen Site»

sehe,,
^ìchensprengels die Seelsorge ver-

Piä'n', ^ seine Gehülfen,

h>"cius
die einzelnen Psaercien

Russia' ^ î» seinem Namen und

Aîand î zu verwalten, AlS

^"dàtw ^ also, nicht als

shells " ^'"einde, verivaltet der

A>ut. ^ ^ Psarrgeistliche sein psarrlichcö

Zîevrâk. Slcich wie der Bischef der

die
g»,-

' ^ kirchlichen Genvalt snr

<w"°s
iìb/n^ dw ihm per Dele.

k°là.'/' Pkarrei. Ihm allein.

Kirn ^">àde Vmsiehung, nicht

^eistiws
^"bstege steht eg ^n, anslvärtige

d.'
«.

des R>->
' Koncht von Tcient hat

>'k «m"!?'" »» «"»»»» « S»
Listen und verivorfen. das; die-

lìchen llmäsjige Verwalter des gdtt-

scie,^ ""d der hl, Sakramente

^chliclà^, ^chtmäsiig von der

>Uid
"ì>d kanonische» Viewalt geweiht

^'u>»e„
^ ^uìh sondern andeisivoher

ivelchx nennt diejenigen Priester.
Scheit N ì/,) Volke oder einer weit

^êiilnn^ì^ bcrnfen nnd eingesetzt, die

^rchenV^ beiligen Verrichtungen im
der ìuh anmaßen, nicht Diener

dielgst sondern Diebe nnd Nänber,
durch die rechte rhüre in den

8gzg ^^"begangen sind, tionn, '1'rni,

^as
l^die lg ->

""erluchste aber ist die gewalt-
!'ìch- st,!^""h">e der katholischen Pfarr-

Abhaltung altkatholi-
^^ustes, tlno als Folge dessen

^"au«^.^" lrengebliebenen Kathv-

u^°lisch, Bekanntlich ist die

Zürich in den ersten

^kdeii ^ Jahrhunderts errichtet

lîn, îH
in den Vierziger-Jah-

^tzab die damalige hohe lliegie-

rnng des KantonS siünch der ncngegrnn-

beten, von Ansang an bis jetzt mit Papst

nnd Bischof in kirchlichem Verbände sie-

henden katholischen Genossenschaft und

spätern Kirchgemcinde die ehemalige An-

gustincr-Kiichc zum Gebrauche für den

eigenen Gottesdienst, Die innere Auö-

stattnng des Tempels wnrde grositenthcilö

dnrch Sammlnngen von Liebesgaben er^

möglicht. Selbstverständlich war aber

die Meinung der zahlreichen Wohlthäter,

ihre Gaben nicht einer schismatischen, vom

katholischen Glauben abgefallenen, sondern

einer römisch-katholischen, mit Papst nnd

Bisibof in canonischem Verbände stehen-

den Kirchgenossenschaft oder Kirchgemeinde

zuzuwenden. Daraus geht unzweifelhaft

hervor, daß der Gebrauch der katholischen

Pfarrkirche für den Gottesdienst einzig

nnd allein der römisch-katholischen Kirch-

gemeinde, daS ist, den trcugebliebcncn

Katholiken zusteht, und nicht jenen bishe-

eigen Kirchgcnosscn, welche dnrch ihre sin -

stimmnng zu den Beschlüssen vom Juni
voir der katholischen Kirche sieg losgesagt

haben, nnd demnach nicht mehr Glieder

einer k ath olis ch e n Kirchgemeinde,

folglich auch nicht mehr als Antheilhabcr
der katholischen Pfarrkirche angesehen wer-

den können.

Weil aber den trengebliebencn Katholi-
ken durch die Eaiiones untersagt ist, ihren

Gottesdienst in einer Kirche zu feiern,

welche dnrch Abhaltung eines schismati-

sehen und sakrilcgischen Gottesdienstes

profanirt worden, so sind Selbe faktisch

anö ihrer» eigenen Getleshause so lange

verdrängt, als der schismatische GotteS-

dienst der Altlalholiken darin fortdauert.

Mein vertrannngdvolleö Gesuch an

Ihre hohe Behörde geht nun dahin, daß

Sie, Tit., in Abänderung der entgegen-

gesetzten Verfügungen deö Statthalter-
amtes Zürich und des hohen Regierungs-

ratheö beschließen möchten, eS solle die

katholische Kirchgemeinde - Versammlung

vom si, Juni kassirt, den lrengebliebenen

Katholiken die katholische Pfarrkirche zum
ausschließlichen Gebrauch für ihren Got-
teödienst belassen nnd überhaupt die bis-

herigen kirchlich und staatlich anerkannte

katholische Kirchgemeinde Zürich, sowie die

dermalen angestellten katholischen Pfarr-
geistlichen in ihren wohlerworbene» Rech-

ten gegen unbefugte Beeinträchtigungen

geschützt werden, »

In dieser zuversichtlichen Erwartung
verharrt und zeichnet mit der Versicherung

ausgezeichneter Hochachtung

Ehur, den 13, Juli 1373.

Namens nnd im Auftrage des

Diözesan-Bischofö:

I, M, Appert, Kanzler.

Die Kilcheiitierflilgnng in der

Schweiz,
insbesondere in Hens nnd im Wisthnm

Wasel.

(Fortsetzung,)

Die Gewilltuktc im Bisthum Basel.
3, Die S t ra f s e n t e n z. Am

sill, Januar sprach die sog, Diöeesankon-

serenz von 5 Kantonen (die Abgeordneten

von Luzeru und Zug waren gar nicht

zu derselben eingeladen) die Strasscntenz

über den Bilcbof von Basel aus: Amts-

eutsetzuug, Entziehung des AmtSeinkom-

meus und der Amtswohnung, Daö Dom-

kapitel wurde unter Androhung angewie-

sen: in kürzester Zeit einen Bistlminöver-

Weser zu ernennen; die Geistlichkeit: jeden

amtlichen Verkehr mit dem „gewesenen"

Bischof von Basel abzubrechen.

Dieses Verfahren steht ganz einzig
in der Geschichte da. Die französischen

NcvolntionStribnnale machten wenigstens

bei ihren Strassentenzeii „keine Phrasen";

heidnische oder häretische Kaiser vertrieben

oder töoteten katholische Bischöfe; aber

eine A m t S e n t sch n n g auözusprechen,

kam ihnen nicht in den Sinn; denn sie

sahen doch ein, daß die politische Macht

nicht in das innere Heiligthnm deö Men-

scheu eindringen könne; nnd die Helden-

müthige Standhaftigkcit der Bischöfe zeigte

diese Wahrheit in helllenchtenden Beispie-

len. Von wem stammt die Weihe deS

Bischofs, seine unveräußerliche Würde

und Sendung, nnd dadurch seine innige

Verbindung mit dem KleruS nnd dem

Volk seiner Diözese? Nicht von der Welt-

lichen Macht, Nur die Kirche kann sie

ihm geben, wie sie dieselbe vom Sohne

Gottes erhalten hat. Nur die Kirche,

die sie ihm übertrug, kann sie ihm wieder
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nehmen, und nur unter Beobachtung eines

prozessncckischen Verfahrens. Das ist nicht

bloß „eine Organisation," wie man es

zu nennen beliebt, es ist eine gottliche
A nord n u n g ein nnanfgebbareö

Dogma der Kirche, wie es das Concil

von Trient ausgesprochen und darum die

Eindringlinge mit den Worten deö Herrn

„Diebe und Räuber" benannt hat."

„Bon dem Papste getrennt, würde

jeder Diözesanvorstand oder Bisthnmsver-
weser, und wäre er von dem mächtigsten

Monarchen der Welt gewählt und auf-

gestellt, ein bcdanernngswürdigcr leerer

Strohmann ohne alle kirchliche Juris-
diktionsgewalt sein, und von dem recht-

mäßigen Bischof losgeschieden, versiegt die

Seelsorgergewalt auch für die Priester.

Nur in steter Verbindung mit ihm er-

halten die seelsorglichen Jurisdiktionsakte

ihre Gültigkeit, können die Geistlichen

ihre Priester und Lehramtösunktiouen er-

laubterweise verrichten. Wird das Haupt
vom Körper getrennt, dann hört für die

Organe und Glieder alles Leben auf."
Wenn darum Despoten den rechtmäßi-

gen Bischof vertrieben und einen Ein-
dringling an seine Stelle setzten, so zeigte

es sich in der ganzen Geschichte als kon-

staute Erscheinung, daß die treue Herde

ihn jederzeit als Dieb und Mörder er-

kannte und floh, und daß sie ihren recht-

mäßigen Bischof, wenn auch äußerlich von

ihm getrennt, innerlich nur mit desto

größerer Liebe umsieng, „welche erfinde-

risch in den Mitteln sich erwies, den ge-

waltsam unterbrochenen Verkehr zwischen

den Getrennten fortwährend zu unter-

halten." Das wird auch der Tit. Bischof

bon Basel erfahren; die ihm angethane

widerrechtliche Gewalt wird die Liebe und

Hochverehrnng für ihn bei Priestern und

Gläubigen nur verstärken; das gewagte

Spiel, eine schismatische Kirche zu errich-

ten, wird nur den Erfolg haben, daß

Klerus und Volk um so einträchtiger und

standhafter für ihn und die auf's Höchste

bedrohte Kirche einstehen werden. Diese

Einigkeit — ein Zeichen und Erweis der

göttlichen Macht — wird buch den

Sieg der Wahrheit und deS Rechtes

sichern.

„Wir aber wenden uns mit tiefer

Trauer von dein Gewaltakte der Solo-

thurner Konferenz ab, welche, wie wir
dargethan, im grellsten Wiederspruche mit
dem bürgerlichen und kirchlichen Rechte

sich zu einem außeroideutlichen Gerichts-
Hof aufgeworfen, ohne alle und jede

Kompetenz über den Diözesanbischof ge-

richtet und abgeurtheilt, ihr Urtheil auf
Motive abgestellt, die weder vor der

Wahrheit noch vor der Gerechtigkeit be-

stehen und eine Strafsentenz gegen den-

selben ausgesprochen hat, die nach Form
und Wesen ungültig, null und nichtig
ist. Das ganze Verfahren derselben wirft
die Basen der Rechtsordnung über den

Haufen, verletzt die den Katholiken für
ihre Kirche zugesicherten Garantien der

politischen Verfassungen, bricht die gött-
lich gegebene Verfassung der Kirche und
das mit dem hl. Stuhle eingegangene Bis-
thumskvnkordat von !8L8 ein; die nak-

teste Willkür setzt sich ungescheut über
die Schranken des Rechtes und der Gesetze

hinweg Die verfassungsmäßige Treu-
nung der Gewalten hat aufgehört;
Vollziehnngsbeamte eignen sich richterliche
Gewalt an ; Laie n ziehen den Bischof
und seine kirchliche Amtsverwaltung vor
ihr Forum; protestantische und

a n t i k a th o l is che Männer urtheilen
über katholische Glaubenslehren und Kir-
chen-Sahungen, die persönlichen Feinde
richten über den Beklagten; wie konnten die

Motive und das Urtheil anders als unge-
reimt und ungerecht ausfallen? Und wirk-
lich wird die Erfüllung bischöfl. Pflichten
dem Bischof als Vergehen, seine Hirten-
treue als Verrath, sein Verdienst ihm als
Schuld angerechnet, — der Hirt mit Gewalt
von seiner Heerde unter dem Jammerrufe
der Schafe und der Lämmer losgerissen.
Uud auf diesem Sumpf von RechtSver-

letzungen lind Gewaltmaßnahmen soll der

Bau einer altkatholischen Nativnalkirche
erstellt werden, soll das künftige Glück
der schweizerischen Eidgenossenschaft er-

blühen."

Unter dem Eindruck der letzten Beschlüsse
des National- und Ständeraths können wir
uns nicht enthalten, Folgendes beizusetzen:
Der Rekurs der solothurn. Pastoralkonferenz
wider das Gesetz der Wiederwählbarkeit ist

abgewiesen; ebenso der Rekurs deS Genfer-
Klerus uud einer Anzahl von genfer. Katho-
liken wider das dortige Cultgesetz; eben so

Zuschrift des Hochwst. Prälat
Mislin

an dieKochw. Hristlichlieki des liââ'î '

Der Hochwst. Prälat Mislin,

liger Prinzipal des Kollegiums von P"

trnt, Mitglied deS Domkapitels zu '

wardein, hatte bekanntlich an den Ho

Bischof EngeninS Namens des Kap'

eine Adresse gesandt, begleitet von
^

Frkn. für die verfolgte Geistlich^

Visthnms Basel. Darauf sandte die jV

fische Geistlichkeit an ihn ein

schreiben, welches nun der

nachstehendem Antwortschreiben ernR

Hochwnrdige Herren!

Mit dem Gefühle innigster

keil habe ich Ihre Zuschrift

empfangen. Im Voraus muß 'w ^
melden, daß der Beschluß von

Domkapitels von Großwardein

mà und in meiner Abwesenheit ist

worden ist. Demselben bin ich von

Herzen beigetreten, dem Kapitel aber oi

das Verdienst desselben zu. Blas wf'
^

Brief an den Hochwst. Bischof

betrifft, so drückt derselbe nur
chen Worten aus, was ich der 6

.<

Welt offen sagen zu können wiinst

der Rekurs Gr. G». des Bischofs

gegen seine entschieden widerrechtliche

nung. Wir anerkennen, daß sich

staatsrechtlichen Standpunkte auS ^
für und dawider sagen ließ und ko""^

wenn nicht billigen, doch begreifen,
in sich selbst verwerflichen êest^
Dekrete nicht allgemein ernst und ^i
nug verworfen wurde». Man durste da

herige so ziemlich als ei» Vorfwst"'''

betrachten. Die Entscheidung wird

Behandlung des Rekurses Sr. Gn> ^ ^
schofs Eugenius stattfinden. Sie
den präjudicirten Punkten in kcinen>

u

^
Zusammenhang; sie steht für sich

zwar als Hauptsache. Wen»
das h! ni m e l s ch r e i e n d c tl »

gutgeheißen wird, so "istst" »/

dann, daß „kein Recht beim Kaiser ä" ^
daß unsre Kirche in ihrem tiefsten

letzt und gefährdet, daß unsere reliâ' ^berzcugung und unsere Rechte Z"!"

Kaufpreise der politischen Partciu»h
ist. Dann werden die Folge»
wie sie die Protestschrift der Hochwst'

schildert.
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^»ilich ^aß Vorgehen der bernisch
^kestantischen Staatsbehörden, angeschürt

unterstützt von einigen Jurassicrn,
^ che ihr Vaterland verrathen, wie sie

^>ch ihre,, Glauben verlängnet haben,
ist, dass es nichts Ungesetzlicheres,

u Nigeres und Gehässigeres geben kann.
^ eine Kirchenverfolgung, wie man
»um mehr in nnseren Tagen in Europa" »'üblich halten sollte." Indessen wird

>v
langer Dauer sein; die Ge-

îhmschaft, ungeachtet der Heuchelei,
">it »ran sie z» verdecken bemüht ist,

^ ""f kurze Zeit Bestand; von

wel?^ wird die Schmach sein,

eine
^ Urheber kommt. Was

sche" ^ii)u>lichen Contrast zu der berneri-

des" '^'anz bildet, ist die Hallung
N^"ìasiischen Klerus und der großen

wird
^ Vevolkerung. Dies Beispiel

ha» s
als ein Beweis ihrer An-

wà?à an die katholische Religion,

»erd >!

^ Radikalismus ans dem Jura

sond
'"öchie, imnierhin dastehen,

"chtl!chen?r? Zeugniß von ihrem

festigt 't
Z, von ihrer Charakter-

^
^ and ihrer wahren Vaterlandsliebe.

u»tcr-ei!s^" Rainen, welche Ihre Zuschrift

theuer - und die mir Alle sehr

auf '
ftnden sich einige, welche auch

'Ueiner'?^ Verzeichnisse jener

usit w
audsleute stehen lvcrden, die sich

wvrb
^'wu literarischen Ruhm er

die ^se haben sich speziell um

^ch »
^ des Jura verdient gemacht,

alle ^ »un inöbesonders auffordern,

f^lgu
^"ftuckc der gegenwärtigen Ver-

^azu? sammeln. Später werden sie

Gîsu'^"îu, die ruhmvollsten Blätter der

llm
^ ^ "»seres Landes zu doknmenliren.

fvlcl^ ^îfa» Dokumenten sind leider auch

jeu/n'r>? îuw'u schlagenden Gegensatz zu

kam »>.' ' l>ie von der Geistlichkeit, von

herr?^î" Rednern und Schriftstellern

aste

'
?" ^ ^ ^ud dieö nämlich nahezu

^age» offizielles Gepräge an sich

saften '"aa fpater von einer fehler-

wden 's ^'"àen und groben Schreibart

jâa?/
^ man ihr den Namen „Land-

^ Präfektenstyl" geben,

^ack
^

^e Sie vertheidigen, ist die

i^eum? Rechtes, der Religion, des

Wich ì ^eihcit. Ich schließe

>r)nen von Herzen an. Im Geiste

habe ich Ihrer Wallfahrt nach dem Vor-

bürg, den Volksversammlungen von Saig-
nelegier, Rennendorf und bei der Loretto-

kapelle beigewohnt. Ich bete und leide

mit Ihnen. Ich habe jenen so muthvollen

und begeisterten Rednern, jenen tapfern

Landsleuten, die vor dem Himmel und

der Welt ihrem Glauben Zeugniß geben,

meinen Beifall zugerufen. Diese Akie

guter Christen und guter Bürger werden

mit der Hülfe Gotteö bald über ihre Ver-

folger triumphiren.

Schon geben die ehrenhaftesten Prote-

stauten ihren Abscheu kund gegen die an

ihren katholischen Brüdern verübten Ge-

waltthaten; Andere werden ohne Zweifel

nachfolgen.

Müßten Sie aber auch allein und ohne

menschliche Unterstützung den Kampf füh-

ren, theure Brüder! so fahren Sie dennoch

fort, muthig ihre Mission zu erfüllen, die

Ihnen um des Namens Jesu willen Ver-

folgung bringt: taufen Sie die Kinder,

begraben Sie die Todten, spenden Sie die

hl. Sakramente, predigen Sie das Evan-

gelinm; in der Welt eristirt keine Macht,

welche Ihnen dies niederlegen kann. Wenn

ich Sie an alle diese Verrichtungen erinnere,

so thue ich eS nicht in der Absicht, Sie

zur Pflichterfüllung zu ermuthigen, denn

das wäre bei Ihnen unnöthig, sondern ich

thue eö nur, um noch einmal mehr der

ungeheuerlichen Anmaßungen jener zu er-

wähnen, die Ihnen die Ausübung dieser

Pflichten untersagen wollen. An Angebern,

Häschern, radikalen Maires und Präfekt-

Landjägern wird eS nicht fehlen, auch

werden darauf Geldbußen, Preßlingen,

Gefangenschaft und Verbannung folgen.

Lassen Sie sich aber vor die Gerichtshöfe

schleppen; Mehrere hatten ja ohnehin schon

diese Ehre, und so ging eö genau auch

zur Zeit der Apostel, wie uns ihre heil.

Geschichte erzählt. „Dann riefen sie die

Apostel hinein (von den Radikalen ist hier

die Rede), und nach dein sie gegeißelt wor-

den, geboten sie ihnen, ja nicht mehr im

Namen Jesu zu reden und entließen sie.

Sie aber gingen freudig vom Angesichte

des hohen Rathes hinweg, weil sie ge-

würdiget wurden, um deS Namens Jesu

willen Schmach zu leiden. Und sie horten

nicht auf, täglich im Tempel und in den

Hänsern zu lehren und Christum Jesum

zu verkündigen." (Act. k), 4l>. 44. 42.)
Die radikalen Berner haben Ihnen Allen

verboten, irgend mehr den Namen Jesu

zu verkündigen, was sie mit den Worten

bezeichnen: Politik treiben. Das

nämliche Verbrechen hielten auch die Juden

unserem Heilande vor: „Er wiegelt
das Volk a uf;" das war ihre Klage

gegen ihn vor Pilatus. Reden Sie aber

nur immer; verschließt man Ihnen die

Kirchen, so predigen sie von den Dächern.

Ihre Verfolger wären im Stande, Sie zu

geißeln, doch ist nicht wahrscheinlich, daß

sie es thun werden. Indessen haben sie

aber schon ihre eigenthümlichen Geißel-

streiche erfunden, und diese thun ihre Wir-

kung nur langsam, aber desto sicherer : es

ist die Hungertortur, womit Sie bereits

Alle schon bisher bestraft worden sind.

Man sagt, Ihre Verfolger hätten Sie

zum Bettelstab verurtheilt, d. h. zu einer

durch ihre selbstgemachten Gesetze vcrbo-

tenen Sache; richtiger würde man sagen,

Sie seien verurtheilt, entweder reich zu

sein, oder des Hungertodes zu sterben. Ich

muß aber den protestantischen Bernern

Gerechtigkeit widerfahren lassen, denn diese

Strafe ist nicht ihre Erfindung. Erlauben

Sie mir eine geschichtliche Anführung:

„AlS er sich (eö ist die Rede von Dio-

kletian, und dieser ist der Erfinder) durch

seine geschickte Politik auf dem Throne fest

glaubte, verbarg er nicht mehr seine Ab-

ficht, das Christenthum auszurotten. Er

gab sich nicht den Schein, als hätte er

ein neues Verfolgungsedikt erlassen; er

ging die Sache listiger und sicherer an

und beschloß, die Christen auszuhungern.

Dies war von ihm ein genialer Streich,

noch keinem seiner Vorfahren war er in

Sinn gekommen. Er kam nach Rom,

ihn auszuführen. Sogleich wurde der

Befehl gegeben, auf den Marktplätzen, bei

den Brunnen und auf den Ufern der Tiber

kleine Götzcnstatuen zu dem Behufe auf-

zustellen, daß man «weder kaufen, noch

verkaufen, »och Wasser schöpfen durfte,

ohne den Götzen Weihrauch zu streuen.

So wurde man in die Nothwendigkeit

versetzt, entweder vor Hunger und Durst

zu sterben, oder seinen Glauben zu ve>-

läugnen. „War dies nicht," fügt der Ge-

schichtschreiber bei, „ein infernalisch genia-



lev Streich?" (L. Darns. Dos odrotisus
à la eour äs Dioolstivir. Ckap. X.)

Ben diesem genialen Streich haben nnn
die Berner eine Variation zum Besten

gegeben. Nachdem sie willkürlich und

völlig Ihnen Allen das Brod entzogen

und Sen mitleidigen Seelen strengstens

verboten haben, Sie mit dem Brode christ-

sicher Liebe zu nähren, was nicht einmal

die Heiden gegenüber den von ihnen vor
die wilden Thiere vernrtheilten Christen

gethan, haben sie ans jede geistliche Ber-

Achtung im Priesterkleide eine Geldbuße

gelegt. Diokletian ist übertrofsen! Seine

Erfindung hatte nur zum Zwecke, Ab-
trünuige zu machen; jene der Berner geht

aber darauf aus, kleine geistliche Einkünfte

zu erHaschen.

Einmal wird man in den Annalen

unseres Landes lesen können: Es gab eine

Zeit, in welcher die Gerichtshöfe von

den Pfarrer N. N. zu 20 Frk». Buße

verfällten, weil er die Stole trug. Ein
Anderer ist nur zu 111 Frku. vernrtheilt

worden, weil er nur sein Birett aufgesetzt

hatte. Der suspcndirte Pfarrer von

ist für 22 Frk. gestraft worden, weil er

ein Do prot'urulis gesnngen hat; item für

noch fernere 2V Frk., weil er den Ehor-

mantel trng, und übcrhin noch für 20

Frk»., weil er sich von seinem ebenfalls

suspendirten Vikar in priesterlicher Kleidung

begleiten ließ. Der als Laie gekleidete

Kirchenvvrsteher ist dem Beschlusse deö

Gerichtshofes glücklich entgangen. Der

suspcndirte Dekan N. N., welcher ein feier-

liches Requiem gesungen, drei EheauS-

kündungen vorgenommen, die Frau eineö

Staatsbeamten auf dem Todtbette Beicht

gehört und mehrere Kiuder gesegnet
hat (mit diesem Ausdrucke bezeichnet man

im Beamtensthl die Tarife, während man

alle Anfangölehren des Christenthums ver-

gessen hat und sich berufen fühlt, die Kirche

frisch zu organisiren) — der genannte

Dekan, der überdies sich zu wiederholten

Malen dieselben Verschuldungen hat zn-

kommen lassen und schon längst dennuzirt

ist, daß er als eifrigster Anführer an der

Spitze der Priesterverschwörnng in unserem

Lande stand, ist zu 100 Frk. Buße ver-

fällt und doppelt snspendirt worden. Mein

Gott, wo hat eS mein unglückliches Vater-

land verdient, der ganzen Welt znm Ge-

spotte zu werde»

Theuerste geistliche Mitbrüder! Sie be-

zahlen theuere Summen, um diese Schmach

zu tilgen. Der im Jura immer so le-

beudige Glaube halte vielleicht, durch die

fremde» Elemente, welche man hineinge-

schmuggelt, ein wenig gelitte» ; darum nw-

gen wohl diese Prüfungen nothwendig ge-

worden sein. Aber Ihr erhabenes Beispiel
wird Vielen die Augen öffnen und »ran-
cheS Vorurtheil verschwinden machen. —
Schon belebt sich wieder der Eifer der

Katholiken, ihre Vereinigung schließt sich

immer enger. Die Znrückfordcrung ihrer
Rechte macht sich immer mehr geltend,
wird allgemeiner und die Hosfixing in den

Herzen wird reger. Ihre Haltung, vom

hl. Vater belobt, hat Ihnen den lautesten

und ungetheiltesten Beifall eingebracht,

welchen Ihnen die hervorragendsten Bischöfe

von Frankreich, Italien, England, Deutsch-
lcind, Oesterreich, Ungarn und die Sym-
pathien der ganzen Welt ans die beredteste

Weise gezollt haben. Sie machen da eine

Erfahrung mehr, daß die Kirche nie reiner,

einiger, schöner und größer dasteht, aiS

zur Zeit der Verfolgungen.

Ihr abwesender, aber Ihnen in Liebe

immer zugethaner und ergebener Mit-
bürger

Wien, den l). Juli 1072.

I- MiSiin,
ehemaliger Prinzipal von Pruntrut

uno Chorherr von Großwardein.

Rekurs der katholische» Großrälhe
auö dem steruerischeu Jura

au den h- Wluàrrnlh.
«Fortsetzung.)

Eine Verletzung der verfaßungSmäßigen

Gleichheit aber ist eS, daß der kathol.

Geistlichkeit die Kirchenbücher, und wäre

es auch nur provisorisch, abgenommen

worden sind, da diese Maßregel nur den

katholischen und nicht auch den alten Kan-

tvnötheil beschlägt.

Was aber ganz besonders das Gewissen

der Katholiken in Alarm versetzt, ist die

obgleich vorgeblich nur provisorische Ein-
führung der Civilehe und bc-

sonders d e r E h e s ch e i d rr n g
i>» kath'

Jura.
Die B e r o > d n n n g deö Schultheiß"

u»d des kleinem RatheS der Stadt »

^
Republik Bern vom 9. Januar ^
stellt alö Grundsatz ant, „d aß di e

^
^

nicht bloß ei u b ü r g e r t i c) >

K o u t > a k t, sondern ein o u t
^

d i c R eli g i o u g e h e i l i g t e S -Lcin

i st, d a ß also eine bl o ß b " ^
^
^

l i ch e H a n d l n n g, um dieses " îr

î

z u s ch ließen, d e r W i eh li g
k t

desselben keineswegs a age-

messen ist."
Nun aber hat die beruerische ^Csie"" '

aus ganz willkürliche Weise u»d zwa> ^
im katholischen Laudcötheile, das entPPw

gesetzte Prinzip eingeführt. Der bu'

religiöse Band ist nichts nr-W -

Ein zweites Dekret deS ^xhullhe^
^

und Rathes der Stadt und Republik

vom C>. Mal !8!.l> kömmt aus

irr der Verordnung vom 0- Irin, l

aufgestellter! Grundsatz zurück und er

starirt, daß „das Eherecht, abgesehen p
>

den die Eingehung der Ehe» gewöhn

begleitenden, rein bürgerliche»
Nebettve

hällnissen im Allgemeinen auS oen rc^
giöseu Ansichten der katholischen

sormirteu Kirche hervorgehe." Laut

Dekret ist die Civilche abgeschafft

„für derr katholischen Theil find ^'8^,
über ehemals unter der süiftbischöP ^
Regierung bestandenen kanonischen ^
mungeir eingcsührt." (Art. 2 ìleber

sind „die gerichtlichen Verhandlungen

Ehesachen der bischöflichen Offizialität Z '

gewiesen." (Art. 2.) âDaö Dekret vom 18. Btärz ^
^

bestätigt durch den Grvßrathöbeschlllß
n

^
29. März 1872, ist also eine offen '

Verletzung der Prinzipien unserer B

sctzgebuug. Dieses Dekret vom 29- - ^ ^

führt namentlich die Ehescheid"^
ein und hebt saklisch die Trennung H

Tisch und Bett" auf. Nun aber

die k a t h oli s ch e Lehre die Ehes

duuz. Das G e s e tz, rvelch e s d n

^

selbe in denBezirken
eins rr h r t, z rv i u g t de ru » a eh e

^
R i ch t e r bei A n w e u d u » g

^
selben die Stimme s e i n e S

^ ^

wissenS zu unterdrücken o
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den Grundsätzen seiner Neli -

l> > o n » n t r e u z n werde in
Eine solch^stk^ttliche Stellung seilte

as Gesetz nie gutheißen, geschweige denn
l°°bst herbeiführen.

Was die Trennung von r isch und Bett

gelaugt, welche bid jetzt in den kathol.

picken von der bis.höfl. Osfizialitäl an-
^kannt wurden, ist eS jetzt nicht mehr
'"àgtich, solche einzuführen. Dn der ber-
"llche »wtnnt die Jurisdiktion deS recht-

w'tl^î" ^sthvfs nicht mehr anerkennnen

vom Tribunal der Osfizia-
' ^ ausgesprochenes Urtheil über Tren-
'"3 keine gesetzliche Sanktion mehr er-

hn
^îel Unheil kann und muß

^aaS für die Familien entstehen?

stuck man sich hinter die AnS-

^ ^ Zu verbergen, der j n r a s s i s ch e

er d

^ î) a b e p r ovo e i r t, indent

Visa" ^'^^"^itSadresse an den Hoehwst.

liek^^^ der Regierung zukommen

hab' aggressive Bedeutung gegeben

d>- '<
>

^^'n das jurassische 'Volk theilt

darst/'î" ^^ihle; c6 erklärt sich soli-

»Mu ^ tzieiche 'verbrechen, wenn

Mel

^
nenìleiì darf, Gott

u, als den Menschen zu gehorchen

l>e

" ^ eS nicht überflüssig hier zu

^
>«n^ 5er kathol. KleruS deö Fnra

^ î
^ " geschlagen ist f n r h a ten

^ ìh m », ^ 5 P r i e st e r n de ra » d e« M
„

ì N Z l î t) U Nì s k a ll t o lì e g e-

"°'Nsind. '

^^e s v l o t h rr r n i s eh c G c i st l i ch-

r.
^ ^at auch protestirt gegen die Ungc-

^
'ehkeit der Absetzung deö Bischofs;

H
'î ^avon entfernt, den Befehlen ihrer

stfurnng^ von Stunde an jeden Verkehr
^ bem hoehwst. Herrn Bisebof Lachat

s.^^cheu, st,p unterziehen, hat die-

i>e,^ vollzählig eaS Fastenmandat von
ì' «stanzet verlesen. Die 'Regierung deö

Mutons Solvlhurn begnügte sich auch
'blt, den sich strenbenden Priestern Büsten

^
öulegen

z es x»», lh,« aber nicht in den
au, die Pfarrer des KantonS massen-

dj^
à" snspendiren und auf diese Weise

der ^Base» Beziehungen und Bedürfnisse
atholischen Bevölknuila auf die avail-

Weise zu sàn.
^

enn der jurassische Klernö gegen die

^î^ung seines ^Bischofs protestirt und

hat, daß sein Gewissen und seine

Eidschwüre eö ihm zur Pflicht machten,

auch fernerhin mit Ehrfurcht die Befehle

und Verordnungen des einzig gesetzmäßigen

Ober Hirten der Diözese entgegenzunehmen,

so hat er hierin nur das Beispiel des

Domkapitels von Solothur» befolgt.

Der bischöfl. Senat antwortete ans die

von Seite der Mehrheit der Diözcsanstände

an ihn ergangene Aufforderung, provisorisch

einen BiSthumöverwescr zu ernennen, daß

eö gestützt auf die kanonischen Gesetze den

bisehöft. Stuhl nicht als vacant ansehen

könne, und daß in seinen Augen Bischof

Lachat immer noch der einzig rechtmäßige

Oberhirt der Diözese Basel sei. Da bis

jetzt die Diözesanstände noch nicht gegen

das Domkapitel vorgegangen sind, scheint

es zum Wenigsten irrationcll, den Klerus

des Jura zu schlagen, der an die Instruk-
tioncn seiner hierarchischen Obern halten

und ihrem Beispiele folgen muß.

Seit der Vollziehung der Verordnung

vom 2T April llch/ll haben sieh zw^i

Thatsachen zugetragen, welche hieher gc-

höre».

Währeno der GrostrathSsitzung deS Kau-

tons Bern, den LG Béai abhin, haben

mehrere der Unterzeichneten die Regierung

interpellât, indem sie die Frage auswarfen,

welche Mastregeln dieselbe getroffen habe,

nur wahrend der Suspension der llll Pfar-
rer den KnltnSbedürfnisscn der kathol. Be-

völkcrnng deö Fnra irgendwie zu genügen.

Hr. Zolissaint, Präsident der Regierung,
antwortete in der Sitzung vom 2t>. die

Negierung werde bis zum Aeußersten gehen,

und eS seien S.lniile gethan worden im

Ausland, um die widerspenstigen Geist-

lichen zu ersetzen, beifügend, daß die Priester,

an welche man sich wende, den Gemeinden

vorgestellt würden.

Eine solche Sprache ist nicht im Stande,
nnö über die Absichten der Regierung zu

beruhigen. Wen» unter dem Volke die

Wahl der fremden Priester, welche die

rechtmäßigen Pfarrer ersetzen sollen, die

mit Abberufung bedroht sind, weil sie den

Lehren ihrer Kirche und ihrer Priester-

würde tren geblieben sind/ zweifelhaft blei-

ben sollte, so hat die h. Regierung sich

selbst für bemüßigt gesunden, nnS ihre

Grundgedanken zu enthüllen, indem sie in

die Kommission, welche im Projekt für die

Gründung einer kathol. Fakultät

,Dß
^

' '

an der mïià'sttàt ausarbeiten

soll, zwei p r o t est a n t i s ch e T he o -

l o g i e p ro f e sso reu und einen alt-
k a t h o l i s ch - s ch i s m a t i s ch e u P r i e-

st e r berufen hat.

Niemals unseres Dafürhaltens ist eine

Univ rsität, welcher doch der Staat seinen

Schutz für ihren Kultuö und die freie

Ausübung ihrer Religion schuldet, so rück-

sichtSlos behandelt worden.

Eine zweite Thatsache ist die Ant-
wort d e r R e g i e r u n g auf eine
Bittschrift der 22 Gemeinde-
Präsidenten de« Bezirkes Delsberg
und der kathol. Gemeinden deS Bezirkes

Münster, worin die Zurücknahme der Ge-

waltmaßregeln gegen den kathol. Klerus

verlangt wird.

Die Regierung wirft in ihrer Antwort
die Verantwortlichkeit des Konfliktes ein-

fach ans die Geistlichkeit zurück, welche sich

gegen die staatlichen Befehle revoltirt habe

und gibt vor, sie habe nur die wider-

speustigcn Geistlichen strafen wollen, —
als ob der Staat irgend ein Recht über

die Gewissen habe und als ob die Su-
Pension der Geistlichkeit nicht rechtlich und

faktisch die Suspension des Gottesdienstes

mit sich zöge.

(Schluß folgt.)

Ckttllui,
Heschichlc des vaticnnischen Koncil's.

r> Eine der wichtigsten literarischcu Er-

scheinnngen, auf welche die Kirchenzeitung

aufmerksam machen kann, ist das in der

Ueberschrift genannte Werk. Bewirkten

die Verläumdungen Sarpi's, daß durch

Pallavicino eine wahrheitsgetreue und

gründliche Geschichte deS Concils von

Trient geschrieben wurde, so verdanken wir

gewiß auch Eeeeoui'ö zuverlässiges Buch

über daö vatieanifche Concil vor Allem

den vielen Anfeindungen und Entstellungen,

welche diese Kirchenversammlung erfuhr.

Die Schwierigkeiten für die Abfassung

einer solche» Geschichte sind allerdings

mannigfaltig »nd groß. Der Verfasser

hat sich dieselben auch keineswegs verhehlt,

erörtert sie vielmehr anStührlich im Bor-

Worte »nd gibt dort auch die Gründe an,

warum er dennoch vor seiner Ausgabe



nicht zurückschreckte. Sei eS auch schwierig

eine zeitgenössische Geschichte zu schreiben,

so sei eine solche doch nicht unmöglich,

sofern dem Geschichtsschreiber die Akten

genügend vorliegen. Es müßte ja sonst

überhaupt unmöglich sein, daß ein Zeit-

genösse über die Ereignisse, deren Zeuge

er gewesen, sich ein richtiges Urtheil bilden

könnte. Was nun daS Material betrifft,

so erhielt Cecconi vom hl. Vater die aus-

gedehntesten Vollmachten zur Benützung

der Originalurkunden. Dabei verspricht

der Versasser „keine Apologie, sondern

eine Geschichte schreiben zu wollen und er

erachtet sich daher sofort zu allen Pflichten

verbunden, wie sie einem Geschichtschreiber

obliegen." Nur weil ihn das Vertrauen

des Oberhauptes der Kirche zu dieser

schwierigen Arbeit berufen, übernimmt er

dieselbe und was ihm sonst als nnver-

zeihliches Wagestück erschienen wäre, faßt

er nun als seine Hauptaufgabe auf. Der

hl. Vater läßt ihm bei Ausführung seines

Werkes vollkommen Freiheit und schreibt

seiner Feder keinerlei Gesetz vor.

Wir können nicht umhin, aus der Vor-
rede folgende Schlußsätze mitzutheilen:

„Im Begriffe, in Gesellschaft des Le-

serS eine weite Reise anzutreten, bitte ich

herzlich Gott, von dem jede gute Gabe

kommt, meinen Geist zu erleuchten und

mich von jedem Borurtheil zu befreien,

mein Herz zu stählen und es vor jeder

Leidenschaft zu wahren: damit ich vor-

wärts schreite, ohne nach der Rechten und

Linken zu schauen, nicht nach dem Freund,

um ihm zu schmeicheln, noch nach dem

Gegner, um zu verletzen; Aller Freund,

aber vor Allem ein Freund der Wahr-

heit, nicht haschend nach dem Beifall des

HaufenS, bereit die Fehler au den Guten,

und das Rechte an den Schlimmen, wo

es vorhanden, anzuerkennen und eiuznge-

stehen, meine Zeitgenossen gleichsam ver-

gessend, alö erzählte ich späten Enkeln

längst Vergangenes — und so ohne Strau-

cheln wandle auf der königlichen Straße

der Wahrheit. Und sollte ich, dergestalt

zwischen zwei Parteien stehend, der einen

als Freund der andern erscheinen, so wird

mir gerade dieß die tröstliche Gewißheit

geben, den rechten Weg beschritten zu

haben."
Eine solche Sprache muß gewiß im Le-
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ser Vertrauen erwecken. Von den sogen.

Altkatholiken wird daS Werk allardingS

ignorirt oder alö Parteischrist bezeichnet

werden, die keinen Glauben verdiene, ob-

gleich dieß denselben nicht gut ansteht,

nachdem ihr Vorkämpfer Prof. Friedrich
in seinem „Tagebuch" ein so parteiisches,

hochtrabendes und lügenhaftes Werk zu

Tage gefördert hat. Spricht bei Friedrich

auf jeder Seite Parteileidenschaft, so zieht

Cecconi durch seine ruhige und milde Dar-
stellungsweise an. Im Folgenden theilen

wir nun einige Auszüge aus dem Werke

des Letztern mit. Dem Werke selbst möch-

tcn wir eine recht große Verbreitung wün-
sehen. Es ist dasselbe in deutscher Ueber-

setznng von Domkapitular Du. Molitor
bei Pustet in RegenSburg erschienen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Wallfahrten des katholischen

Europa's Anno 1873.

Zu den außerordentlichen Erscheinungen

unserer Zeit gehören gewiß in erster Linie die

Wallfahrten, diese friedlichen Kreuz-
züge deS XIX. I a h r h u n dert S, wie

sie besonders in diesem Jahr in allen

Ländern mit dem größten Erfolge vor-
kommen.

In Deutschland z. B. waren die

Prozessionen nach St. Matthias in Trier,
die Aachener Pilgerfahrt von 30,000 Wal-
lern »ach Moresnet und so viele andere

nicht bloß eine spontane, sondern auch

eine vielsagende Aeußerung des christliche»

Volkes. In Italien fanden sich beim

Heiligthum des Gekreuzigten zu Pieve bei

Cento am 30. März d. I. über 30,000
Pilger ein, bei der Madonna von Cara-

vaggio (Provinz Bergamo) am 4. Mai
trotz Negenfluß 9 Bischöfe und 20,000
Gläubige; beim Heiligthnme der Madonna
»äöll' Imprunà» in TvSkana am 18.
Mai über 25,000 Pilger; am 25. Mai
zu Oropo in Piémont 8000; am 9. Juni
in Lucca in der Kirche der hl. Zstta über

9000 Wallfahrer. Belgien wies z.B.
am 25. und 29. Mai 20,000 Pilger zu

Turcoing; 18,000 zu Notre Dame aur
BviS; 50,000 zu N. D. du Lac, eben

so viele in Scherpenheuvel (Montaigu).
Und nun gar F r a n k r e i ch! Wir sind

gewöhnt, bei Schilderungen französisch^

Religiosität in den Blättern immer etwa

Rhetorik vorauszusetzen; dies Mal über

gestanden ausländische Augenzeugen,
daß

alle Berichte des „Univers" nicht nur n>

übertrieben, sondern weit hinter der Wir

lichkeit zurückgeblieben waren. Uebergehe»

wir die Völkerwanderung nach Lourdes,

weil sie einer etwas früheren Zeit n»ge-

hört. Aber vom 26. bis 23. Mai few

den sich in der Wallfahrtskirche Z"

Chartres 60,000 Pilger und darüber

ein, unter ihnen 14 Bischöfe, 1^0 Veu

sailler-Deputirte und eben so viele Ofß

ziere höheren Ranges. Am 28. Mai se>1

man 25,000 Waller zu Rumilly in Sa-

voyen, und Tags darauf keine kleinere

Zahl zu Notre Dame de l'Epine im

Bisthum Chalons. Im Monat J"M

begannen die ungeheuren Züge frommer

Beter nach Parap-le-Monial, welche b>

zur Stunde fortdauern.
Wenn die Völker Europa's sv

Gott zurückkehren, so wird er ihnen

auch wieder Negierungen geben, die n

GotteS Gnade regiereu.

Wochenbericht.

Schweiz. VI. Einige Gedanken

über den n e u e st e nVe r s u ch eine'

B u n d e s r e v i s i o n.

Die kirchlich-politisch^
R e v i s i o n s v o r s ch l ä g e d e s B nn

d e s r a t h e ö. Fortsetzung.

Mit dein Dahinfallen der Anerkennung

bestimmter christlicher Konfessionen und d-e

Lostrennnng der bürgerlichen und '

schen Rechte von irgend einem Glaubn

bekenntniß ist ein Schritt von nnerme

sicher Tragweite gethan. Es ist sch""

und ernst genug gesagt worden, daß
^

allen Staatsformen die Repnbi'
am allerwenigsten die religiöse Grundtnö

entbehren kann. Sie beruht nicht "N

äußerem Zwang, nicht auf der HoW'^
von Lohn und Auszeichnung, nicht

materiellen Gütern und Vortheilen gb^
Haupt, sondern nur auf Gewissenhaft

einfacher, guter Sitte, Vaterlandsliebe n"

Opferwilligkeit. Wo die Religiösttät

(Siehe Beiblätter.)
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îosi^' ì>ie Unordnung und Gesetz-

à'î und hinter dieser die Gewalt,
wieder mit ihren eisernen

Zusammenzwingt.

Hut uußkennt diese Wahr-

von
ì>un keiner StaatSrcligion,

u»d
^'sttivcn religiösen Grundlage

wisse,,
^êung des bürgerlichen Lebend

steck ^ Glaubens- und Gewissens-

"»verletzlich z die bürgerlichen

Vg,,s^,Elchen Rechte dürfen vvn keinen

»der Bedingungen kirchlicher

^rde."^" abhängig gewacht

dià <n
accepliren einstweilen

K'"'« daü"^^^ ì" der festen Uebcrzen-

Mithabe. "^gissen Dingen kein Zwang

'^Uusàìè "l der eben sv festen

Ers s
^taat, wenn er ein-

àangìüenng geinacht hat, ohne

wieder V ^'^er, vvllreiser Einsicht

^'ìckkel
^ ^ligiöst,r Grundlage zu-

I deS N,.„
" ìvird. Wir leben selbst

dies/N°"/' katholische Kirche
'

lich jw,,.
î"che und Wechselfälle glück-

î ^itnissi,,^"^" "ì'd sich unter allen Vcr-
I

sr
^^lllcn und erproben wird.

dc.« nochmals : Wie soll sich

^stalte,, ^"^»iß zxs,chx ,„,p Staat

^ì'Uthx« ^ie Vorschläge des Bnn-

Schaft "ur die Grundzüge einer

^erf„s- lreisln„i.^„ eouseguenten

>vir'u diesem Punkte an, so daß

^n cchm-!" ^esem neuen Gewände unter
ì^cke» Staaten und 'Völkern er-

-°ZZ" »--s-..
'!"HUen es, mit Schmerz und Be-

^"jes!
r

^^ichstüeke sind da, aber kein

^tjm. ' ^"^Pivnen gegen die eine Seite,
oder gar Bedrohung gegen

^ichlvi^' 'st das andere

î'^le" v ^ sind nur „augcnblick

^Paz./^^"'dnisse, lmrmew und dnmLn

àk»tlj^ Transaklionen, um gele-

rüstigen Vorspann der

"In ^'"""ssionen) tveiter zu kommen,

î^ksit der Schranken der Sitt-
d>^t - ^ der öffentlichen Ordnung gc-

î^îr m ^"rgrr zur A u s ü b u u g

gleiche Freiheit, sowie
^îe

^
Schutz für seinen Gottesdienst."

" > <he Freiheit, den gleiche u

Schutz warum heißt eS nicht! die

volle, berechtigte, unverletzliche Freiheit?

Warum heißt es i jede B ü r g e r, und

nicht: die beslcbende» oder gesetzlich sich

bildenden Religionsbekenntnisse
und Genossenschaften? Wo diese

religiöse Freiheit voll und wahr anerkannt

ist (wie z. B in Amerika), da maßt sich

k. der Staat weder theoretisch noch prak-

tisch an, in die Lehre, den Enlt, die Kir-
chcnversassnng und Aemterbesctznng der

religiösen Bekenntnisse oder Denominationen

einzugreifen s er gestattet ihnen R die Aus-

Übung ihrer Religion im Innern und

Aeußern und mischt sich durch kein Placet

oder „Trennung von Rom!" in die inter-

nationalen Beziehungen der Konfessionen;

da hat !'>. die Kirche das Recht, ihre

Priester zu bllden, zu prüfen, zu weihe»,

zu wählen und auszusenden, wie es der

Konfession und ihren Bekennern am zu-

träglichsten ist; da gründet 4. die Kirche

Volks- und höhere Schule» nach ihren

Zwecken und Bedürfnissen; da haben 5.

die Bürger das Recht, sich zu religiösen

Vereinen zusammen zu thun, selbst in

klösterlichen Vereinen, und ihre Vereins-

interessen selbst ständig zu wahren und zu

verwalten.

Daö ist dann principiell und gerecht,

und das verlangen wir für n»S und für
die übrigen Glaubensbekenntnisse „inner-
halb der Schranken der Sittlichkeit und

der öffentlichen Ordnung." And wie wir
die Gleichberechtigung dieser Glanbensbe-

kenntnisse vom Standpunkte der öffentlichen

Ordnung »nd unter den mm einmal ge

gebeneu Verhältnissen anerkennen, und sie

nie, weder durch Wort noch durch Werk

zu verletzen versprechen, so anerkennen wir
eben so offen und nnnmwnnden die Rechte

des Staates, der wie die Sachen liegen

— nun einmal über den einzelnen Rcli-

gionSgenosseuschaften stehen und den Frieden

unter ihnen handhaben »uiß. Wir können

noch weiter gehen, ohne unsern Grund-

sähen untreu zu werden und die oben auf-

gezählten Rechte der „freien Kirche im

freien Staat" preiszugeben, haben ja auch

die Päpste unsern frommen Vorväter»

manche Berechtigung darin zugestanden

und ihnen Einfluß auf die kirchlichen Ver-

hältuisse „zur Auferbauuug, uicht.zur Zer-

stöiuug" gestattet. Unsere „freie" Kirche

will und soll nicht über den Staat Herr-

scheu, geschweige ihn gefährden (wie man

uns lüge n haft aufbürdet) ; unsere

Priester sollen daS Vaterland eben so treu

lieben, als ihre Brüder und Mitschüler,

welche sich dem Staate widmen; unsere

Bischöfe sollen und wollen, als die Größ-
ten, n»S auch hierin daö Vorbild der De-

ninth und der opferwilligen Liebe geben,

und werden es thatsächlich beweisen, daß

sie, dein Oberhaupt der allg e m einen
Kirche gehorsam, nicht die „Agenten einer

fremde n Macht" sindO) Unsere Schu-
len sollen von vaterländischem Geiste be-

seelt sein (den sie nicht erst von GeschichtS-

machern und Festrednern unserer Zeit lernen

müssen), dein gemeinen Wesen tüchtige und

thätige Bürger in Frieden und Krieg er-

ziehen, und sollen das Licht in keiner
Beziehn» g scheuen. Unsere religiösen

Vereine, auch die Klöster, sollen sich dem

Gemeinwohl in keiner Weise entziehen oder

ihn, schädlich werden, und wir würden,

im Bewußtsein, daß sie ihren „Schwer-

Punkt nicht im Ausland" haben und keinen

verborgenen und gefährlichen „Bünden"

gehorchen, unbedenklich jeder rechtlichen und

wohlgesinnten Obrigkeit die gleichen Rechte

einräumen, welche unsere biedern Vorväter

diese» Vereinen gegenüber besaßen.

Stellt diese Grundsätze einer wahren

Gewissensfreiheit, einer ehrlichen und ronse-

gnent durchgeführten Gleichberechtigung der

verschiedenen Glaubensbekenntnisse ans, so

können wir, obgleich schmerzerfüllt, daß

man die alte, wohlbewährte Grundlage

aufgeben will, und daß nicht Alle eins
sind in der einen göttlichen Wahr-

»> Wir weilen diesen in der Bundeêver-

sammlung vielgebrauchten Ausdruck aks sic.n-

los und krcinkeno zugleich, mit allem Ernst

zurück. De» pnpst eine „Muckt", einen Po-

tcntaten im gewöhnlichen Smne des Wortes

zu nennen, ist eine Albernheit. Für uns ist

rr auch nickt fremd. Was er i» seinem

Amte als Oberhaupt der ganzen Kircke auf

Eroe» lehrt, das ist auch unsere Ueber-

zeugung, unser Wille, dem wir frei und

vollberechtigt gehorchen.
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heit, unter diesen Umständen uns offen und

treu duzn bekennen und aufrichtige Duldung

gegen Andersdenkende üben, bis uns Gott

und die reifere Einsicht wieder innerlich

znsammknführt. Allein weder einzelne

liberal klingende Phrase» werden »nS zu

täuschen, noch die darunter übel verbor-

geneu Parteiabsichten und despotischen

ZwangSmaßregeln unsern gerechten Wider-

stand zu besiegen vermögen, - Auf diese

hinzuweisen, behalten wir unö für die

Folge vor.

— Wer ist der Schuldige? Die

Sänger, welche den Hochwst. B i--

schof von Basel insultirt haben,

wurden allgemein mißbilligt und nur

durch ihren „angetrunkenen" Zustand ent-

schuldigt, ES läßt sich allerdings fragen,

ob die „Angetrunkenen" wirklich die

Schuldigen seien oder ob die Schuld
nicht vielmehr ans jenen Führern
liege, welche fortwährend in Zeitungen,

KlubS, Versammlungen -c. durch ihr

Reden und Schreiben ihr Publikum gegen

„Bischof und Pfaffen" sanati-

siren?

Von den Sängern, welche bei Be-

ckenried den Bischof von Basel insultirten,

hat wahrscheinlich Keiner mit dem Präla-

ten je in seinem Leben ein Wort geweeh-

selt oder denselben persönlich gekannt, ge-

wiß hat keiner derselben vom Bischof

jemals eine Beleidigung erduldet; sie sind

also nur durch die politische Aufhetzerei

gegen den Oberhirten so aufgeregt ge-

worden, daß sie im angeirnnkenen Zu-

stand bis zur Insulte sich vergingen.

Wohin solche Hetzereien gegen „Bi-
schüfe" und „Pfaffen" führen können,

daö hat man jetzt nicht nur in Becken-

ried, sondern auch in Paris beim Er-

schießen deS ErzbischosS und der geistli-

chen Geißeln gesehen und eS ist daher

gewiß an der Zeit, daß die Hetzer sich

ernstlich die möglichen Folgen ihrer Ans-

reizungen überlegen.

Wir lesen über dieses Kapitel soeben

in einem deutschen Blatte folgenden Bei-

trag: In N ü r n be r g fand jüngsthin

eine Versammlung der sozial-demokrati-

sehen Arbeiter-Partei statt, in welcher der

Fabrikarbeiter Schillert sich folgender-

maßen äußerte:

„Sollte der Tag der Vergeltung kom-

„mcn, so wollen wir in erster Linie die

„Pfaffen bei Seite schaffen! Diese

„VerdummungSmenschen sind keincö Stricks

„werth. Wir müssen und werden es

„gleich den Afrikanern machen, .und große

„Messer schleifen und sie rastrcn ohne

„Seife und Wasser, Macht es Euch zum

„Prinzip, auf oiese Weise vorzugehen!

„Daö Land Bayern hat viele Pfaf-
„fc n. Hätten wir diese nicht zu ernäh-

„ren, so hätten wir keine so hohen

„Steuern. Wozu brauchen wir B i-

„schöfe Den 8 Hallunken vor Allen

„die Hälse abschneioen! Sollten wir

„denn nicht zur Vernunft kommen? Kein

„Strick ist gut genug, um die heutige

„infame Bourgeoisie zu stürze» und zu

„hängen. Nochmals, rasirt ohne Wasser

„und Seife! " — Die „Pfälzer-Zeitnng"
bemerkt hiezn: „Zu obigen Ansbruchen
eineS fanalischen Hasseö trägt daS Beneh-

men der fortschrittlichen Presse viel bei.

Unter Bewilligung von Seiten der Ne-

giernngen und begleitet von dein knrzsich-

tigen Beifallsgeschrei deö „liberalen"
Philisters, tobt jene Presse täglich gegen

Geistlichkeit und KleruS, und der Arbei-

ter hat in seiner derben Ausdrucksweise

nur dasselbe gesagt, waö man weniger

roh täglich in allen „liberalen" Zeitungen

lesen kann. Und je länger sie Hetzen,

desto mehr nähert sich die Sprache der

fortschrittlichen Zeitungen dem gemeinsten

und obseönsten Kneipento», Der weitere

Verlaus ist unschwer vorauszusehen. Die

von oben her fanatifirten Massen werden,

wie dieö noch immer der Fall gewesen,

nach den „Pfaffen" die „Geldsäcke" vor-

nehmen, und selbstverständlich auch die

Throne nicht verschonen.

Aisthu,!t Aaset.

SolothUUtt. Die Beleidigung katho

lischer Priester und Pilger auf ihren Nei-

sen im Schweizerlande bilde» seit einiger

Zeit stehende Artikel in den Zeitungen,

Die „Centralschweiz" macht hiezu

folgende beherzigungöwerthe Bemerkungen:

„Die Klagen, daß in Eisenbahnen, Dampf-
schissen (mit Ausnahme auf dem Vier-

waldstättersee) und einzelnen Wirthschaften

schweizerische und ausländische Reisende,

hinter denen man Pilger vermuthet,

insultirt und roh behandelt wer e

^
nur zu wahr. Die Insulten,

hochw, Hr. Bischof von Basel von

gerbanden auf dem DampssäM

nen bis Beggenricd zu ^»lden

sucht die radikale Presse mm
^

unbedeutende Bagatellsache

Es ist dies wieder ein schlagender^

waö der Janhagel "»ter ^
Recht versteht. AlS in ^ ^
Starrkirch Kt. Solothurn der

^

altkatholischen ErPfarrer Gsihwm

nigen Mädchen mit Kuhschelle»

wurde, war die Sache so

sie mit schweren Gelobnßcn und

strafen von dem freisinnigen Q cig

gesühnt wurde. Eö hieß, êK
horchen will, muß fühlen und »

ten Mädchen hatten noch ^
Schauspiel zu erleben, vom ^
den noch unermittelten Brand

,,c».

zur Mitternachtsstunde ansehen z»

Ja! ja! ein treuloser,

katholischer Geistlicher, der den Sast^.
modernen Staates genießt, der >1

ganz anderes als ein pl^chtgetrentt^.
modernen Staat verfolgter kat ^
Bischof. Das hat dieser Bischest

bloß in Solothurn erfahren,

auf seiner Reise ans dem Bieiwal? ^
see. Dort vom modernen Staat

vom modernen Janhagel, an beioc»

aber nach dem neueidgenössisch?"

„Wer nicht gehorchen kann,
^

fühlen." So die „Centralschw"j-

Luzcr». (Corresp. vom ^
Nächsten Dienstag, den 5. '

le?

mittags 10 Uhr, findet die ^
serenz in.S u r s ee statt. —

mate werden sich an unsere

anlehnen,

richten

ZA-
Wir werden darüber näh

_ >r» W>!l

- (Bf.) Aus guter Quelle ^wir, daß die Regierung von

weder bezüglich deS Hochw. H?"'

missar Winkler noch ^ ^
Kanzler Düret irgend»»?

Schlußnahme gefaßt hat, wie ^
ralen Blätter sie ihr in daö

legen möchten. Die „freisinnig?

denfreude kam diesmal zu j t>°

— Hr. Schultheiß
mann, zur Zeit Präsident " §j/
tznng, ist den 27. dß. im ?3.
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Korben, Derselbe war ein treuer, vffe-

^îholik iu Wort uuo That und auf

»nd
"^""6 wie iu seiuem Privatleben,

Aenoß darum daö allgemeine
^^wr Glaubeusgeirosse» und

sich ^ die Achtung der Gegner. Der-

à
^'»-V ter Gründer des Schwei-

dies â" Beckenried und seit

de/^ i in mer ein fleißiges Mitglied
s-i. ^"tral Comites I Gott lohne ihm

Pietät!
^>g»ll. (Korresp.) Es ist bekannt,

längerer Zeit Heer Pfarrhelser^
ill ' » > « «

»es m" "ì Bturi von der Regierung sei-

Gall ^"îsetzt wurde und iin Kt. St.

»ud
^

neuen Wirkungskreis gesucht

.M»,»-,, î.».»
ilauikn

' """ Verhandlungen der Aar-

«us ^"^'"Urgesellschaft. Hier heißt es

^»n ^^Pnnenerziehnngsverein

^ttin» ^ "'"hin, einen PassnS deö

^a»i a
der ehrend cincâ

"»de "ir vielleicht in'N" S.nne benrtheilt Habens Es
Pfarrkn!'" abgesetzten Hochw.

b°r sich
^'>^u Erwähnnng zn thun,

'hat'llste^ ^""" '""bliche» Sammler und

die "^iwd nur die armen Kinder

b»ird
Berdienste erworben, und eö

ìchloll
^^^alb von der Gesellschaft be-

"ack
diese Anerkennung schriftlich

Tt ,z.
" ichigen Wohnsitze im Kt.

^
alle» zu übersenden.""

^fenN'^ ^^^nerwähnnng verdient auch
'ch bekannt geniacht zn werden,

ì'ì» ^âitgelheilt.) In Zofingen wurde

Zstrck Kanionnlschntzenfest abgehalten.

^>ns »^aialier-Blätter»" hielten an

^de> ""ch viele reformirte Pfarrer
^aaste, mehrere derselben spra-

dsted
' I" alle» Toasten und Reden

^
^'hallten die „schönen Worte" Tole-

Al"'
»ill

Licht und Freiheit. Fast

^
' was geredet wnrde, war evnfessio-

>»»r
^îà'bt und die Spitze der Reden,

-ckatb^" veroeckt — gegen das

hatte °d'^ gerichtet. — Hiezu

di>r Nr" P'äs'dent des EmpfangSkomite'S
^g gezeigt. Er schf^ Rede

^
s°lgenden Worten: „Der Kampf ge-

»ich.
" Werkzeuge des Fanatismus, die

"uf
daß das Licht der Vernunft

'den leuchte, ist unvermeidlich. Die-

scr Kamps kann ernst werden; die Eulen

heulen, die Naben krächzen, die Diener

der finstern Mächte ziehet mit vergifteten

Waffen in'S Feld; aber die Kämpfer für

Wahrheit, für geistige Freiheit werden

unerschrocken für ihre Sache einstehe», und

gewiß auch Sieger sein; auf ihrer Fahne

steht geschrieben; „Recht und Licht."
Fürsprech und Nationalrath Haberstich

in Aarau (ref.) beliebte sich, akklamirt
von seinen Gesinunngsgenossen, seine Rede

also zu beginnen; „So einer in der Ver-

sammlnug wäre, der ein Brevier in der

Hand und einen Rosenkranz im Sacke

oder rothe oder violette Strümpfe an den

Beinen hätte, der möge sich für einige

Angenblieke aus der Versammlnng entfer-

nen, denn er versteht nichts von dem, was

ich zn sagen wünsche." Daö ist acht

„aaranerisch" gesprochen. Ei» trefflieber

AuSspruch — worin die wahre Gesinnung

— gegen daö spezifisch katholische Element,

nackt und bloß dargelegt ist. Bon diesem

Standpunkte ans, wird die katholische

Bevölkerung im Aargau — und iu der

Schweiz behandelt und beurtheilt — trotz

Freiheit nno Toleranz.
Der selige Nikolaus von der Flüe

war doch wohl ein guter Eidgenosse, und

doch trug er den Rosenkranz nicht etwa

nur im Sacke, sondern in der Hand und

kein wahrer Katholik schämt sich dieses

Zeichens der Verehrung und Huldigung

gegen die göttliche Mutter. — Toleranz!

- Vrnderliebe! — Freiheit!
Der reformiite Pfarrer Rah» bewies

auf der Rednerbühne, dag die römischen

Verfluchungen wenig BöseS stiften. Er
fordert auf zur Treue den Führer» im

religiösen Kampfe, den Regierungen und

nicht dem P f a f f c ng e m u r »r e l." Die-
sein Diener des göttlichen Wortes ist zn

bemerken, daß der Papst und die katho-
lische Kirche Niemanden verstrichen, wohl
aber von dem Rechte Gebrauch »rächen,

Solche von der Kirchengemeinschaft aus-

zuschließe», welche als geborne Katholiken
ihren Glauben öffentlich verlärrgnen und

den rechtmäßigen geistlichen Obern deri Ge-

horsam versagen. Warum wirft der H.
Pfarrer so gern mit „römischen Ver-
flrrchn ngen" um sich Wird etwa durch

diese offenkundige Unwahrheit, das refor-
miete Volk, zn dem er sprach, — zur

Bruderliebe, zur Toleranz — gegen die

Katholiken aufgemuntert?!

Allgemein klagt man über den Mangel

an Redlichkeit und Wahrheit, man jam-

inert über die Korruption der Sitten,
aber mit vollstem Recht klagte die katho-

lische Welt über ihre Verfolger und Be-

dränger, welche die vollste Toleranz für

sich in Anspruch nehmen — jedoch sie der

katholischen Bevölkerung nicht gewähren.

Fast alle festlichen Anlässe in radikalen

Sammelpunkten werden dazu benutzt, den

Katholizismus verächtlich zn machen und

die ungläubige und indifferente Masse —
zn fanatisire». Den 19., 29. und 21.

August wird in Zug der Schweizerische

Pinsverein abgegolten — aber kein ver-

letzendes Wort wird dort gegen die refor-

mirte Bevölkerung oder reformirte Con-

session gesprochen werden — dessen darf

man zum Voraus versichert sein. —

Lnrii. (Bf.) Der Hochw. Dekan von

P r u n t r u t ist schon wieder mit 10 Fr.

bestraft worden, weil er eine Ehe in

der — Sakristei eingesegnet hat. —*
'Tie Gemeinde L a ch a u r hat ihrem Pfar-

rer daö Bürgerrecht geschenkt und cinhcl-

lig beschlossen, demselben den Pfarrgehalt,

welchen die Regierung zurückhält, zu er-

setzen.

Jura. (Brf.) Die,Gazette.Jurassienne'

veröffentlicht die gediegene Verlheidigungs-

schrift der jurassischen Geistlichkeit, ihre

Abberufung betreffend, an den Cassa-

tiens- und ApellationShof. Wir kommen

darauf zurück.

Mehrere der kürzlich durch Se. Gn.

Bischof Marilley iu Freiburg nengeweih-

ten jurassischen Priester feiern ihre erste

hl. Messe mit außergewöhnlichem Volks-

zudrang und Pomp in ihren resp. Hei-

mathgemeinde» deö Jura, so am vcrgan-

Zeilen
AXiucouiî in

DelSberg. Hr. Dekan Vautrey, obschon

von der Regierung für suspendirt erklärt,

bestieg die Kanzel und hielt eine erschüt-

ternde Festpredigt.

Der greise Pfarrer von Noirmont, seit

50 Jahren Pfarrer in derselben Ortschaft,

konnte nicht umhin, trotz Regierungsver-

bot, am letzten Sonntag in seiner Kirche

wieder einmal daö Hochamt zu singen.

Der 80jährige Priester ist entschlossen, so

weiter zu fahren, koste eS, waö eö wolle.
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Bern und Zurich Der gefälligen Be-

riicksichtigung der h. Bundesversammlung

und aller Männer der Toleranz und der

Gewissensfreiheit empfehlen wir folgende

zwei Piecen!
1, Schreiben des R e g i e r u n g s-

st a t t h altcr s von Laufen, KtS.

Bern:
Laufen, den I st, Jnli 4873.

Tit. Kirchenrath in'Röschenz.

Einer Weisung des Tit. RegiernngS-

ratheS von Bern zu Folge, theile Ihnen
mit, daß laut Verordnung vom 28. April
1873 keine auswärtigen Geistlichen ohne

vorherige Genehmigung des RegiernngS-

raths irgend welche Funktionen in den

katholischen Kirchen des Jura ausüben

können. — Es sind namentlich Fälle vor-

gekommen, daß, dem § 2 der angeführten

Verordnung zuwider, s o l o t h u r n i s che

und auch andere Geistliche, in eini-

gen Kirchen des Laufenthalö derartige

Funktionen ausgeübt haben.

Sie werden daher aufgefordert, darüber

zu wachen, daß in Ihrer Gemeinde, ohne

vorherige Erlaubniß der Kirch endirek-
tion, keine auswärtigen Geistlichen funk-
tioniren.

Eintretenden Falls erhalten Sie die

Weisung, sofortige Anzeige darüber an

hiesiger Stelle zu machen, damit hierorts
eingeschritten werden könne.

Dem Herrn Pfarrer Scholer soll Ihrer-
seit« Kenntniß dieses Schreibens gegeben

werde».

Mit Hochschätzung

Der Regierungs-Statthalter,
Unterschrieben -

Ad. Bolleron.
2. Folgenden Artikel, den das Vaterland

Nr. INI mittheilt -.

In der „Zürcher-Presse" führt ein Ein-
sender eine Menge Paragraphen des Straf-
gesetzes an, nach denen Pfarrer Reinhard

und Pfarrhelfer Boßard bestraft werden

sollten. Der eifrige Gesetzeskundige will
sogar dcduziren, daß den Katholiken das

Versammlungsrecht entzogen werden könne,

weil in Zürich „Korporationen zu un-
erlaubten oder unsittlichen Zwecken

nicht anerkannt werden." Unbedenklich

wird die katholische Kirche als eine uner-

laubte Korporation hingestellt. — Der
Einseinder charakteusirt sich aber in seinem

Schlußsatz selbst so genügend, daß wir kein

Wort hinzuzufügen brauchen. „Vergessen

wir bei aller Gewährung der katholischen

Religion nicht, daß wir ei» protestantischer

Staat und in unserm Hause Meister sind."
Das sind also die Errungenschaften des

19. Jahrhunderts
Ueber einen Artikel des „Sauhirten"

von Winterthur, à In BiSmarck zu spre-

chen, den der Landbote von Solothurn,
Nr. 89, ebenfalls produzirt, vielleicht

später etwaS Näheres.

Mists,um St. Hassen.
St. Gassen. sCorr.) Die Verso l-

g u n g der K i r ch e i m L a n d e S t.

Gallen. Bis nach den Weihnachten trat
die Verfolgung der Kirche nur sporadisch

auf; in einzelnen Gemeinden, wo die ab

gestorbenen Katholiken eine hübsche Zahl
bildeten. Aber seit die Reformer beider

Confessionen ihre Mehrheit im großen

Rath und in der Regierung für 3 Jahre
gesichert haben, soll's auf der ganzen Li-
nie losgehen.

Der Sturm ging j» der Junisitzung
los. Die Verfolgung soll auch bei uns
die niederträchtigste werden, nämlich die

Gesetzliche. Daher kam denn auch

das Gesetz über das b ü r g e rli ch e V e-

g r ä b n i ßw e s e u. Der Titel gibt den

ganzen Inhalt an. WaS von jeher heilig

war, soll entheilig werden; denn die Be-

svrgung und Beaufsichtigung des Begrab-

nißwesens ist Sache der politische» Ge-
meinden. Der RegierungSrath erläßt die

allgemeinen Vorschriften über daS Begrab-
nißwesen. Die von den Gemeinoeräthen

zu erlassenden örtlichen Begrabnißordnun-

gen unterliegen der Sanktion, der Regie-

rung. Seine Friedhöfe legt der Ge-

meinderath an und beherrscht dieselben,

aber die Kirchgemeinde bezahlt; er hat
auch vorzusehen, daß die Beisetzung und

Gedächtnißfeier Verstorbener nach den kirch-

lichen Gebräuchen der betreffenden Con-

session geübt werden können. Der Re-

gierungsrath endlich wird mit der Voll-
ziehung des verschwommenen Gesetzes be-

auftragt. Aus diesem Inhalt des vorn

Zaune gerisseneu Gesetzes erkennt jeder den

Haß gegen die Kirche und ihre Begrab-

nißordnung. Zum Glücke geht eine mun-
lere Vetobewegung durch's ganze Land, um
diesen Angriff auf die Verfassung, auf die

Freiheit der Kirchgemeinden und -hr^
genthnm, aus das religiöse Bew»ß^
des christlichen Volkes abzuschlagen

^

nächste Sonntag wird hoffentlich ie

der Verwerfenden auf 19,vb>9

dann müssen auch die übrigen ^e>»e

^noch vetiren und daS Gesetz, ist s>^ ^
loren. Auch den Protestanten ges»

^

Gesetz nicht; aber Parteischlagwörttt

cken sie im allgemeinen ab, gege» "

zu stimmen. Eine große Zahl blci

von der Abstimmung ferne, was "

die Verwerfung des Gesetzes

denn die Nichtstimmenden zähle» "

Wenn der Staat, d. h. die 6
-

der Regierung »nd die Reformer im

ßen Rathe ein bürgerliches Begr»

wünschen, so mögen sie einen

anschaffen und darauf schalten und w»

^
nach HerzenSlust. In der gleiche» "

sitzung kam dann die Motion, die »

^
konfessionellen Gesetze, welche

F r i e d e n S v e r f a s s u n g tw»

gefallen waren, gegen die Verfassung ^
der hervorznnehmen. Die Regiernng

^
ledigte sich ihres Auftrages recht bald »

recht gerne aus die lächerlichste ^
zu erwarten war. Ich lasse daS

stück einfach folgen ohne irgendwelche

merknng.

Ausübung des h o h e i tli ch ^

PlazetS bei P frundbesetzung ^
Art. 1. Für Geistliche, deren Wahl "

eine Pfründe im Kanton das erste

^zur hoheitliche» Anerkennung an den

gierungsrath geleitet wird, sollen

die Zeugnisse der Gewählte»
ü

^

ihre Sitten und i h r e S t » d >
s! ^

sowie die Bezeichnung der

a n st alte n, an welchen dieselben st" ^

haben, den Wahlanzeigen beigelegt wer

Art. 2. Der RegierungSrath behält
^

vor, die Beibringung der eN

d e rli ch en Zeugnisse auch "

spätern Wechsel der P f r ii " ^
zu verlangen.

Art. 3. Auf St. Gallische stM'
d eu gewählten G ei st l i che »/

^
^

vom Oktober 1 8 73 a»
theologischen Studie» ^

^
die Kurse des Klerikal s e m i

in Anstalten der Jesuiten "

in Anstalten der den Jes"'
as fi li ir ten Orde n und Kv»l>
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^îionen machen werden, ist

^ W ahlpla zet z nver weigern.
lî. 4 In den Fällen, in welchen die

^hl eines Geistlichen ans eine Pfründe
.^«tlich genehmigt wird, hat die Mit-
filling des diesfalligen Beschlusses durch

^freien P^vtokollanSzng, in Fällen der

^

îchtgenehmignng der Wahl aber, durch
."e Wirtes schreiben an diejenige konfes-

»clle Behörde zu erfolgen, welche die

Anzeige gemacht hat.

die Ä -

^ vorstehender Beschluß ist in

îjohessaminlnng aufzunehmen.
î ^ das freie Volk solche Beschlüsse

^hren" " ß, würd die Zukunft

^isthum Khnr.

«hm"^ Leser werden nicht

der ^àesse den Bericht lesen, welchen

in m
"ber das Auftreten BticheliS

ìvôrttiâ
^bracht hat. Derselbe lautet

c>emi?° Altkatholiken hat hier,

ei»?
Rwßen jh^ Gegner,

stck Schlug erlitten, von dem sie

über
hellen ivird. Es liegen nnö

Ual ss
^ bezüglichen Vorgang in Origi-

Bl"n^^ondenzen und in den Zürcher

ei»x ^ Berichte vor, ans denen wir

selb
^^îîchst objektive Schilderung des-

^ !u geb«, versuchen wollen.

>»e"r Montag war in die „Zim-
s>»n^^"" Ane Versammlung der frei-

>N»
Katholiken ausgeschrieben rvorden,

^ hundertsten Gcdächtnißtage der
ihebung des Jesuitenordens durch Papst

^
"Uns 2<lV. einen Vortrag des Hrn.

des Michel is über daS Wesen

>r^uitiSmnS anzuhören und nachher
nichtige Bereinstraktanden zu behan-

zu/ Versanrmlnng war ungeniein

»»d^î^ etwa 180 Mann) besucht

tis,
î^^dete dem Vortrage, der den Jesui-

^^US in semxr wahren Gestalt eharakteri-

hâ
î. und auf's Schärfste verurtheilte,

ì>tigen und lebhaften Beifall. Als es
da»,, aber darum handelte, den Dele-

Hirten

^ an den Altkatholiken-Kongreß in
^ Instruktionen zu geben, erhob sich

k>Ne

^
Ikhr lebhafte und nicht würdig cn-

Pr^ ^ìSknssion. Nach der „Zürcher

^
^ise ' hniw zuerst der Präsident der

^iamnilnng, H. Banmgartner, sich gegen

die Gründung eines NationalbisthnmS und

für die Bilonng einer freien altkatholischen

Gemeinde mit bloßem Weihbischof auSgc-

sprechen.

„Dagegen erhob sich nun Prof. M i -

ch e l i ö, der in ziemlicher Aufregung er-

klärte, eine solche Frage könne unter Katho-
liken gar nicht diSkntirt werden; ohne

daS EpiSkopalsystem gebe cS keinen Katho-

liziSmnS; wenn die Zürcher Gemeinde

beschließen sollte, sich keinem ViSthnm an-

zuschließen, so werde er sofort Zürich wie-

der verlassen. Ihn, seknndirte der Präsi-
deut der Kirchenpflege, Hr. Zürcher.

„Für eine freie katholische Kirche er-

griff Hr. Fürsprech Dormann daS Wort.

Mit aller Ruhe sprach er sich dahin ans,
die zürcherische katholische Gemeinde könne

ganz gut ohne anerkannten Bischof eri-

stiren; er habe zwar nichts gegen die Er-

richtnng eines NationalbiSthnms, nur sei

dieselbe nicht so pressant und jedenfalls

müßte sich die katholische Gemeinde Zürichs
das freie Anschlnßreeht vorbehalten. Die

Frage sei überhaupt nicht so über daS

Kniee abzubrechen, die Kirche habe Jahr-
Hunderte ohne Bischöfe gelebt w..

„Diesen Widerspruch konnte Hr. Micheliö
nicht ertragen, er unterbrach den Redner

wiederholt und, wie es scheint, in einer

Weise, welche eS wünschbar erscheinen ließ,
die Fortsetzung der Diskussion n»o eine

Beschlußfassung zu Verlagen.

„Darauf folgte die Berathung darüber,
ob mm den Altkatholikenverein in einen

katholischen Gemeindeverein umtaufen
wolle. M i ch eli s sprach gegen diese

Aenderung und wünschte Gemeinde und

Verein unbedingt getrennt. Die Versamm-

lnng lehnte denn auch diesen Antrag fast

einstimmig ab. Damit waren die Trak-
landen erschöpft, allein Hr. Dormann er-

griff nun daö Wort nochmals, wohl um

sich in versöhnlichem Sinne vernehmen zu

lassen. Er bemerkte, eS habe immer

Funken gegeben bei der Opposition, und

sügte bei: am Pfingstfesi haben die Fenster

geklirrt. Gegen diese letztere Aeußerung

glaubte nun Hr. Michelis als gegen einen

freventlichen Mißbrauch der hl. Schrift
protestiren zu sollen: Hr. Dormann wurde

von eineni großen Theile der Versammlung

durch Scharren und Pfeifen am Weiter-

sprechen verhindert und die Versammlung

mußte geschlossen werden.

„AuS den verschiedenen Berichten über

den bedauerlichen Vorgang ergibt sich aller-

dingS der Eindruck, daß Hr. MicbeliS
kaum der rechte Mann für die Förderung

des AltkatholiziSinnö in der Schweiz sein

dürfte."
So der „Bund." Da dieser HanS-

streit anläßlich der Jesuiten-Rede ausge-

brechen, so werden wohl auch die I e s n ite n

an dem fatalen AnSgang schuld sein müssen.

— Der Hochw. Hr. Pfarrer Rein-

hard hat in Lyon die beste Aufnahme

gesunde». Derselbe sammelt in Frankreich

Beiträge, um eine neue Kirche in Zürich

zu errichte», da die Römisch-Kathotiken in

der bisherigen Kirche wegen dem preußisch-

deutschen Professor Michelis und Mithaf-

ten ihren Gottesdienst nicht mehr halten

können.

Mstlfum Danknune.

Freiburg. Die ausgezeichneten Reden,

welche Hr. RegierungSrath W n ille r et

zu Bern über den Rekurs der Genfer-

Katholiken und der Solothnrner-Pfarr-

geistlichkeit gehalten, sind in der.Libertés'

erschienen und finden allgemeinen Beifall.

ES ist zu wünschen, daß dieselben als

Broschüre gedruckt und verbreitet werden.

HZistsjinil Sitten.

WnlliS. Die Kollekte für die „in
der Schweiz verfolgte K irch e,"

welche die .«tn/â du Vnlnis» eröffnet,

steigt bereits über Fr. 5200; ei» schöner

Beitrag auS dem WalliS!

Aistlmm Gent.

Genf. (Vf't Von den st i m m f ä-

higen Bürgern des Kantons Genf

sind etwa cin Drittel Katholiken
und zwei Drittel Protestanten.
In Folge dessen sind die Katholiken stets

der Willkür der protestantischen Mehrheit

preisgegeben.

Von dieser wird nun auch den Katho-

liken das Gesetz betreffend die Organisa-

tion des katholischen Knltuö aufgedrun-

gc». Dieses ist daher ein von Prole-
staute» für die Katholiken beschlossenes

Gesetz.

Es wurde von einem Staatörath vor?
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gelegt, der aus 8 P r o test a n ten und
I, Katholiken besteht; von einem Großen

Rathe diskutirt, dem 8 3 protesta n-

tische nud 27 katholische Mitglieder
angehören, von protestantischen Rednern

besprochen (da die Katholiken sich der

Diskussion so viel als möglich enthielten),

von protestantischen Depntirten angenom-

men und von der protestantischen
Mehrheit des Volkes bestätigt.

Darum ist die Organisation des katho-

tischen Kultus auch ganz nach protestait-
tischer Anschauung ausgeführt und nur
eine Nachahmung der Organisation des

protestantischen Kultus.
Wegen dieser Bedrückung der Katholi-

ken durch die p r otest a nti sche Mehr-
heit konnte der Depntirte Wessel mit
Recht im Großen Rathe sagen: „Wir
stehen vor keiner Rechtsfrage wir
stehen vor einer Majoritätsfrage." Aller-

dings gibt es manche Protestanten, welche

die Unterdrückung der Katholiken nicht

billigen, allein sie bilden eine Minderheit,
die am Resultate nichts ändert.

— Msgr. M e r m illod hat in Fer-

ner ein kleines HanS gekauft, welches

früher einer Nichte Voltaires gehörte

und den Rainen „Bijou" erhielt. Das-
selbe diente schon einmal einem flüchtigen

Prälaten zum Exil, dem Msgr. F o r-
b i n - Ia n s on späterer Bischof von

Nantes, berühmt durch seine apostoli-

scheu Arbeiten in Frankreich und Amerika.

— In allen Kirchen des Kantons

werden jetzt Ncuvaines geHallen zur

Rettung der Kirche.

— Die Katholiken von Genf hatte»

eine Abordnung von fünf Mitgliedern
nach Bern gesandt, um ' ihrem Rekurs

Nachdruck zu verleihen. Die Abweisung

durch die Bundesversammlung ist nicht

geeignet, die Sympathie der zahlreichen

Genferkatholiken für die dermaligeu Zu-

stände zu befördern. Die Katholiken der

Schweiz sind übrigens schon lauge ge-

wohnt, ihr Vaterland zu lieben, wenn sie

in demselben auch Schläge erhalten, und

unsere katholischen Brüder in Genf wer-

den die gleiche Gesinnung theilen.

— Zwei angesehene Priester ans Frank-

reich sind am 23. Juli bei ihrem Aus-

steigen aus dem Bahnhof in der Mont-

Blanc-Straße zweimal gröblich insultirt

worden. Hoffentlich werden die Genfer-Be-

Horden die Wiederholung ähnlicher Szenen

zu verhüten wissen, ansonst sie sich selbst

unangenehmen Folgerungen aussetzen

würden.

Italienische Hiisthümer.

Tcssin. Der ,Credmte' empsiehlt den

Tessinern die Theilnahme an der inlän-
dischen Mission in einem warmen Aufrufe.

— In Lugano hat die Polizei auf
einen schwarzgekleideten Frem-
den gefahndet; dießmal hat sie sich aber

verrechnet, es war kein Jesuit, son-

dern ein Professor aus Bologna und

zwar ein Jtalieuissimus und Libcralissi-

mus!

Deutschland. Boni Krieg s schau-

platz im neuen deutschen Reiche haben

die liberalen Blätter wieder einen neuen

großen Sieg zu berichten: Kloster Marien-

statt in Nassau ist endlich aufgehoben

worden. Merkwürdig, es geht wie zur
Zeit in Frankreich, Sieg auf Sieg! Erst
wird die furchtbare Armee der 170 Je-
suitenpaters total geschlagen, dann nimmt
man eine Seminarfestung auf die andere,

organisirt auf dem feindlichen Gebiete der

Kirche Alles nach Herzenslust und zer-

sprengt dann auch die einzeln noch be-

stehenden feindlichen Corps, die der immer-

hin sehr gefährlichen Redemptoristen, der

durchaus zu vernichtenden Lazariste», der

sehr zu fürchtenden Damen vom heiligsten

Herzen Jesu, der staatsfeindlichen Schul-
schwestern und endlich kommen» denn die

Patres vom hl. Geiste an die Reihe.

Zwar gab es ihrer blos 5» in Deutschland,

2 in Marienthal und 3 in Marieustalt,
aber sie stehen unter einem auswärtigen

General, sie erziehen arme, verwahrloste
Knaben nicht in dem alleinseligmachenden

Staatskatholiziömus, sie halten fest zum

hl. Vater in Rom, sie haben in dem

schönen Kloster Marienstatt den Katho-
liken der weiten Umgebung durch ihre

Predigten und ihr Beichthören überaus

großen Segen gespendet, — das sind alles

gar wichtige Gründe, um diese Burg deö

„JesuitismuS" nicht länger als Herd der

Verschwörung gegen das neue deutsche

Reich bestehen zu lassen. Sie sollte und

mußte fallen — und sie ist gefallen, und

das ohne Schwertstreich, ohne Ka»m

schuß! Und welche Beate! 3 P^tre,
^

die 20 Brüder und 80 verwahrloste ^ben! Alle werden sie jetzt an die

gesetzt und die Eliten und Uhns o"

jetzt wieder ungestört in daS von >

vor l.0 Jahren verlassene Mariensta

rückkehren und ungestört darin
^

Wohin die Mitglieder der

zu Marienstatt gehen werden, wissen

nicht. Wahrscheinlich gehen sie alle, !>i

»--.«»'t.
nach Senegambien oder nach

^
wo sie ohne Zweifel unter den W i

bald wieder ein ruhiges Plätzchen ^
haben werden, das man ihnen im »er

deutschen Reich verwehrte.

Frankreich. Nach französische

richten nahm am 22. Juli die
^

Versammlung einen Gesetzesvorschlag

Berathung, vermittelst welchem
erklärt

werden soll, daß die Erbauung einer

auf dem Montmartre von öffmtll!
>, ,„k dew

Nutzen sei. Diese Kirche ware " l

Wege der Subscription durch ^
schof von Paris zu erbauen und die

gierung hätte an ihren Bau nichts beiz

tragen. Blos die Rechte will sich "

diesen Akt deö Glaubens der ttatholl

durch eine öffentliche und feierliche
ErW-

rung anschließen, um den Schutz ^tt
^

über Frankreich und speziell über ?a
^

herab,zustehen. Gegen dieses "ch

hoben sich natürlich alle Freimaurer.
^

^

der allgemeine» Berathung wurde

tikelweise Berathung auf eine nächste

tzung verschoben, es sei aber voranSz»stt8

daß eine große Mehrheit zu Gnnst^ ^
Entwurfes stimmen werde. (So ts

denn auch geschehen.)

Änladuna
zur

2:5. Satt). Gcncralve,sattttttlll"t'
Deutschlands.

In den Tagen vom 1. bis 4.

wird die diesjährige kathol. Genera ^
sammluug Deutichlands mit Gottes 2^.
in München abgehalten werden,

Ausführung des Beschlusses deS

gen Generalversammlung, wornach

Heuer in Regensburg tagen sollte, ^
schiedeue nicht zu beseitigende Hindm

entgegengetreten sind.
Katholiken Deutschlands! Unsew g
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Lage drängt so sehe von selber
^»frichiigxa Glieder der Kirche zu einem

"gen gegenseitigen Zusammenschlüsse, zu
Meinsamen Berathungen und Wechsel-

ist ^""ìtthignng, daß ed überflüssig
>e Nothwendigkeit zahlreichen Crschci-

h auf der Generalversainmlnng des
^urn anseinandei zusetzen.

ein'^ ^0'chränken und daruui auf die

lit w'^"^"digung und auf die freund-

^ huuladuug aller cntschiedeueii Kalho-
kau" namentlich der Mitglieder von

lvü Bereinen, überzeugt, daß sie hinrei-
Mh, >ll, uin recht viele für die heilige katho-

a )e begeisterte Manner and allen dent-
0^» Gaue» znsammenznsühren.

verW"^ nähere Prvgramni lvird später
^ls^nllicht iverden. Anmeldungen zu

e» aud Anträgen, sowie etwaige Au-

'd ^n Bitten wir an daS somite unter

P /sic des Hrn. Grafen K o u r a d

Nchteu
' " ^'aunerstraße Nr. M', zu

München am ,5». Juli 1873

der Kommissär
Gener alver s a m n. l il u g i

Karl Fürst nun Löwenstein.
Das vorhereiiende chomilci

b Sie, nalnrend)

Persunttl-Chronik

s ^ ^ Gl a u Tie Ki> eiigeineinde 20 a l t e im
^ ^ b>u am 27. Iali d>u Hoeliw. Hrn.

^
» rd eb m i i>, bisherigen Vikar in

'Hhenstorf, ihre>tt Pfarrer erU'älilt.

Litera risches.

Der rühmlich bekannte Geschichtsforscher,

in 'o»^"sld Nüscheler, alt-Lcecheuschreiber
' Zürich, hat von seinem historisch-anti-

l nnisch^i Werke i „Die Gotteshäuser der
Gveiz", das dritte Heft erscheinen lassen.
nSselbe beschreibt ans 330 Seiten größten

^lkonformates die Gotteshäuser des ehe-

^nligei, Archidiaeonates Zürichgan (Bis-
Nu»s tsy„stauz), welches die Decanate

K lnau hWetzikon Napperswii (Zürich)
^Nd Kloten (Regensberg) umfaßte und
»^graphisch den jetzigen Kanton Zürich

angrenzenden à heilen der Kantone
'

drus, St. Galle», Schwbz und Aargau
.^^Panute. A»S jedem Decanate werden
^ Pfarrkirchen und zwar die Mutter-
chchen und Tochterkirchcn, dann die Filial-
^chcn und Kapelle», schließlich die Kloster-
Uhe» beschrieben, mit einer Sorgfalt und
uindlichkelt, die nichts zu wünschen übrig

^ßt. Verfasser hat sich um
tuen wichtigen Zweig unserer vaterländi-

»An Geschichte hohes Verdienst erworben,
dtnterstntznng deö Unternehmens durch

Anschaffung des Werkeö ist für StiftS-
und Kapitelsbibliotheken eine Ehrenpflicht.
Die bisherigen drei Hefte sind im Ver-

läge von Orell, Füßli und Eomp. in
Zürich erschienen, zum Gesammlpreise von
Fr. lit. «i'l/H

Wir bringen vorläufig zwei neue Schrif-
ten von rühmlichst bekannten Verfassern

zur Anzeige, uns eine nähere Besprechung
derselben vorbehaltend:

1. Die Stiftskirche zu Beroiuüuster und

ihre Geschichte. 'Von I. L. Aebi, Chor-
Herr daselbst. (Abdruck aus denn Geschichts-

freunde. Eiusiedeln, Gebr. Benziger, 1873.
2. Die Urkunden des Stiftes Znrzach.

Von I. Huber, Stiftspropst und Dom-
kapitular. Aarau, B, Christen, 1873.
4i>t! S.

5) Po» einen, andern Tu. Gor,-spond, nten
ist uns über das gieiebc Werk eine rinläßli-
were An.zeige kinaeaangen. oit wir brstenS rrr-
danken, und nächstens »nilb.äien werden.

Inländische Mission.

l. G ew ô b nliche N er ei » s b e i tr â g e

Uedertrag lau! Nr. 3V, -r. >3,bin. t>>.

Pen H. «. L. in Urßlingrn b. —
Ans. der Pfanci Werfen fVezirk

Gaste.)
^

2l». -
Non R. N. in Luzcr» „ 50. —
Ans der Stadipfarrei sturern kW. ^

„ Pfarrei Schwnz 2». —
Von Sr. Gn. A. A. in G. T. !00, —

„ D. W. zstla-gau) „ 32. —

„ der iSbl. Maria-Himmel-
falnkS-Vrurnschast in So-
loilnn» Kl. -

„ u»a">ci!in!cm „ 5. —
„ dem Idbi. Kloster der Nist,

iaiion i» d-o!otburu 20. -
„ der Mkuon des Piub-Aer-

eins Briea 57. —
» Mme. Kiburz in S, s)

Voin löbl. Kloster El. Joseph

ni Loleliiuru „ ». —
Von verschudenen Personen in

Eoloibucu ». 30
Von einer Kranke» in Äoio-

thuni „ 5». —
Boni Mä.zdeverein M Solo^

ihur» M. —
Aus der Pfarrei Steckboru ^

' !5. -
Von der.liirchgemcindcNemans-

born „ 20. —
Zins der Pfarrei Zursee „ 00 —

Daii'N'rsellen „ 04. —
20. —

St. Gallen-
kappcl .30. -

Fr. l3 74I. 3l
Der .staffier der ini. Mission:

pftiffer-Slniicier i» Liijeru.

Schweizerisches Pilis-Vcrciii.

ik»ivtail<isU!elchclniaiing.

Jabrrsbeit.äge von den Ortsoereinen Arth
Fr. >2. 20. Grestenbach Fr. 25, Goßau Fr.
l24, Oberwillrr Fr t4. <i0, Napverswil

Fr. hb. 59, TSgeiig Fr. W. 4t), Wyl Fr.
KP 50, Lt. Gallenkappel Fr. 5!>.

I» der letzten Nr. der Pius-
A » » a t e » ist bei dem N a ch t r a g

d e r I a h r e s b e r i ch t e der Zulatz:

„(Fortsetzung folgt)" vergesse» wobden.

Die u a ch t rägl > ch e n Jahresberichte

tverdeu in der nächste» Nummer der Pius-
Auualeu u a ch gct r a g e n.

Arogranlm
der

Zchresversammluiig u. wn II fa h il
des

Schweizerische» Mis-Hereins

in Zug
de» 18., 19., 20. u. 21. August 1873.

Montag dru 18. August.

Niichiiiittngö <i llhr! Eiste Sitzung des

Ecntrnl-Eomites nu Gasthause zur
Traube (Altstadt Uutergasse)

Dienstag den 19. August.

Dieser Tog ist speziell für die Mit-
glicdcr der friniziisischen und italien!-

Schweiz licstiiiiuit.

Vormittags 8 Uhr: Hl. Messe in der

St. Oswaldskirche.

Sodanu französische Predigt.
Hierauf französische Sitzung iu der

gleichen Kirche. Begrüßung. Ocffeut-

liche Vorträge und Besprechungen.

Mittags 1 tthr: Einfaches Mittags-
mahl im Gasthof zum Ochsen.

Nachmittags 4 tthr: Zweite Sitzung des

Eciitral-Eomites.
Abends : C o m m i s s ivu al - S itz u u g e u

für einzelne VereiuSfrageu u. Vereins-

zwecke.

Mittwoch den 20. August.

Vormittags 8 Uhr: Seelamt für die

verstorbenen Mitglieder des Vereins

in der St. Oswaldskirche. Sodann

Erste Generalversammlung iu der St.
M i ch a cls k i r che. Begrüßung. Oef-
sent liche Vorträge.



MittogS 12 Uhr: Einfaches Mittag-
essen im Gasthof zum Ochsen,

Nnchmittagö 2 Uhr: Zweite General-

Versammlung in der St, Michaels-

kirche, Oeffentliehe Vorträge,

Nachmittags 4 Uhr: Vereinssitzung zur

Behandlung der Vereinsgeschäfte,

Abends wird in der Eapuziner- und

St, Oswaldskirehe deuVereiusgliedern

Gelegenheit zum Empfang des hl, B u ß-

sakra ments gegeben,

8 Uhr: Gottesdienst in der St, Oswalds-

kirche vor ausgesetztem Hochwnrdigsten

Gute,

Donnrrstiig den 21. August,

Morgens k Uhr eine hl, Kommu-
nio n m esse in der St. Oswalds-

kirche und g e mei n s a m e E o m-

m n nio il während derselben.

Vormittags 8 Uhr: Deutsche Fest-

predigt nnd nachher Pvntifieal-
amt in der St. Michaelskirchc. Nach

Vollendung des feierlichen Gottes-

dienstes ebendaselbst

Dritte Gencraloersammlung: Vorträge.

Schlußwort und Schlnßandacht mit Ab-

singnng eines gemeinsanien kirchlichen

Liedes.

Mittags 1 Uhr: Festessen im Gast-

Hof zum Hirschen und freundschaftliche

Unterhaltung.
Abends 4 Uhr: Besichtigung der Merk-

Würdigkeiten der Stadt Zug und Um-

gebung.

Luzern, im Juli 1873.

Jan Auftrag des Central-Eomites:

Der Vorstand:

Zâemerlunlgen.
1. Die V e rei nöm itglieder sind

ersucht, sogleich bei ihrer Ankunft in Zug

ihren Namen im Quartierbüreau lGasl-
hos zum Hirschen, Parterre) einschreiben

zu lassen. Bei der Einschreibung erhaltet

jedes Mitg led eine Vereiuökarte, welche

in der Vereinssihnng am 20. August Abends

4 Uhr bei den Abstimmungen über die

Vereinögeschäfte vorzuweisen ist. Jene Mit-
glieder, welche als Abgeordnete der

Ortsvereine erscheinen, haben lolches bei

der Einschreibung beizufügen.

2. Die V e re i ns mi tg l i e d e r sind

ersucht, bei ihrer Ankunft im Quartier-
bureau sogleich die Karten für die Mit-

Druck
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ta g es sen zn lösen. Das Mittagessen
mit Inbegriff eines Schoppen Weines kostet

am 10. August 2 Fr. 50 Rp., am 20.
ebenfalls 2 Fr. 50 Rp., am 21. (Fest-
essen) 3 Fr. 50 Rp. Die sofortige
Lösung der Karten ist nothwendig, damit
der Wirth sich nach der Zahl einrichten
kann.

3. Jenen Mitgliedern, welche es

wnuscheu, ertheilt das Quartierbüreau auch

Auskunft über die Logement ö. Das
Quartierbüreau hat eine Anzahl Logis in
Privathäusern zur Verfügung, in welchen
die Mitglieder Wohnung nnd das Frühstück
um 1 Fr. 50 Rp. per Tag erhalten kön-

neu. Jene Mitglieder, welche auf diese

Logis reflektiern, wollen sich bis zum 15.

August an die löbl. „Kreditansta
in Zug schriftlich melden, mit genaue)

^
gäbe, für welche Tage ste ein Logc

stellen wollen. „nr
1. Jene M itgli e de welche

^ ^

dein Pinssest in Zug eine W alls a 1

nach Einsiede l n verbindeil VW '

können sich hiefür der gewöhnlichen M a

f a h r t s b ille t e n a eh E i n s i e

bedienen; nur haben dieselben in H»Z
oder Zürich die Eisenbahn von ^ V î

Zug und von Zug nach ihrer «s a

l Luzern oder Zürich) ertra zu
'

Auch kann man von Zug nach Allste

auf der neuen Straße durch î...
in 1 Stunden zn Wagen oder r> Stun c

zn Fuß gelangen.

KMWMWUMsUKMWWVWS'
M HilBen-Onulìnenien- uncl Pm'îunenten-HnnlllunS

von

A. Löchle-Sequin
in Solothkkrn,

cmpsicblt sein reichhaltiges Lager in feinsten und gewöhnlichen Stoffen,
ÄÄ für alle kirchlichen Bedürfnisse, deutsches und französisches Fabrikat, HA
îA stplgcrechter Aiisjnhrnng i.aeh kirchlicher Vorschrift in gothische» sà
M und gewöhnlichen Formen. Zn Spitzen gioße Ankwahl.
sM zeug alles Nöthige. Stearin-, wie feinste Wachskerzen

Fn Lein-

î in billigem
â>) P'.cis. - JilOrnamenten, was für die Kirche nöthig ist, Zeichnungen HW
rW Hahl, Blumen für Altar nnd Trauer Anlässe in Auswahl.

IG

vâ-i Repornturen w, rden prompt nnd lustigst besorgt, in Paramenten
und Ornamente». So könne» auch Fourniture» jeder Art bezogen

UF werden.

8M Solide Waaren und Arbeiten zusichernd

Vorzügliches Mittel gegen

s

Feil Kurze», e,funden, ist bis heute das Einzige, da? bei richtiger Anwendung
Gliedzucht augenblicklich, eine hariiMige, lange angestandene, bei Gebranch mindeste»

einer DoppeldvsiS innert 4 — 8 Tagen heilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung nnd Verpackung l Fr. 50 Np.
einer DoppeldvsiS 3 Fr.

Eine Menge Zeugnisse ron Geheilten des In- und Auslandes bei"'

Eigenthümer

G Aatthasar Amstalden in Sarnen HObnmlden)^

und Expedition von B. Schwendiman» in Solothurn.


	

